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Vorwort
 
   Eigentlich habe ich mir schon vor langer Zeit und immer wieder geschworen nie ein Buch zu schreiben, in dem irgendetwas von und mit der Polizei vorkommt; also auch keine Kriminalgeschichten oder Kriminalromane, und vor allem schon gar nichts über die Zeit, in der ich selbst als Kriminalist und Schutzpolizist dabei war. 
 
   Das, was ich selbst im Polizeialltag erfahren habe, und was, und wie darüber aber partiell in den Medien geschrieben, berichtet oder gesprochen wurde, war oft so befremdend, dass sich Ereignisse bisweilen wie ein Märchen oder wie ein Horrortrip anhörten und im Vordergrund nur irgendwelche Sensationen standen. Wie schwer es aber die Polizeibeamten wirklich haben, verschiedenerlei Ereignis in den Griff zu bekommen für ihr Gegenüber und für sich selbst, für ihr eigenes psychisches Wohlgefühl, blieb meistens unbeachtet. Allerdings: Okay, das gehört ja auch nicht in eine Reportage. Nein, an solchen Szenarien wollte ich mich nicht beteiligen. Gut, ich hätte mich ja anderweitig bemühen können.
 
   Und nun habe ich mich nach langem Hin und Her, nach unzähligen Überlegungen, ob und warum, und warum gerade jetzt, und überhaupt, dazu entschieden, meinen Schwur zu brechen, und doch ein Buch herauszugeben. 
 
   Ich dachte, dass es an der Zeit sei, dass jemand das Interesse und die Zeit aufbringt und mal darüber berichtet, was die Polizeibeamten heutzutage wirklich alles in ihrem oft knochenharten Dienst erleben können und müssen. Landläufig stellt sich jedoch die Arbeit der Polizei eher eintönig, und wenn einmal anders, dann als gewaltbelastet dar, - so der Eindruck, der sich, wie ich oben angeführt habe, durch Presse, Film und Fernsehen aufdrängt.
 
   Oft jedoch zeigt sich der Arbeitsalltag der Polizei nüchtern und von seinen lustigen Seiten.
 
   Mir geht es deshalb in diesem Buch nicht um die brutalen, gewalttätigen, unheilvollen, bedrohlichen, gefährlichen oder trostreichen Einsätze, sondern, um die Skurrilen, Heiteren, Obskuren, Unglaublichen und Merkwürdigen, denn zu den bedeutenden und hilfreichen Charaktereigenschaften eines guten Polizeibeamten gehört neben Mut, wachem Geist, Teamfähigkeit, Entschlossenheit, Menschenkenntnis, Flexibilität und Ausgeglichenheit, auch Sinn für Humor.
 
   Also habe ich mich dazu entschieden, und ich mache es sehr gern, und mit großer Freude, all das, was an amüsanten Erlebnissen in Erinnerungen, in Schreibtischschubladen, Schuhkartons oder in staubigen Aktenablagen schlummert, aufzufangen, und in einem Buch zu veröffentlichen, sodass es für die Ewigkeit erhalten bleibt – ich hoffe es zumindest.
 
   Und alles das, was in diesem Buch protokolliert ist, hat sich auch zugetragen - manches vielleicht nicht genau so, wie es erzählt wird. Daneben hat aber auch vielerlei, was hier geschrieben steht, einen tiefen Sinn, wenn es auch gelegentlich unsinnig erscheint. 
 
   Nun wünsche ich Ihnen eine amüsante Zeit und viel Vergnügen beim Lesen, denn Lustiges im Alltag, auch in der Polizeiarbeit, ist die Zutat für ein glückverheißendes Leben.
 
   Herzlichst,
 
   Ihr 
 
   Karl-Heinz Wienke
 
   Polizeihauptkommissar a. D.
 
   


 
   
  
 



DIE FÄLLE
 
   Der Alkoholtest
 
   Hans H. aus Cottbus musste gestehen, dass es ihm nicht so gut ging, als er sich kurz nach seinem Frühstück gegen 14 Uhr einer operativen Polizeikontrolle unterziehen musste. Da hielt ihn doch, als er mit seinem Fahrrad durch die Sprem (Spremberger Straße - eine Flaniermeile im Cottbuser Stadtzentrum mit Radfahrverbot) in Richtung Teestube Oblomow fuhr, ein noch recht junger, gemütlich spazierender Ordnungshüter an und fragte ihn mit sächsischem Dialekt: »Äh, HALT, HALT! Äh, hamse v‘leisch …  escha … Alkohol getrunken?« 
 
   »Nee«, sagte Hans H., »nur Tee.« Dem Blick des Polizeibeamten entnahm er, dass dieser ihm nicht glaubte und schon lud dieser Hans H. zum Röhrchenpusten ein, was aber heutzutage gar kein Röhrchen mehr ist, also so ein rechteckiges Gerät mit Mundstück – man nennt es im Polizeifachhandbuch ein Alkoholtester Dräger 7410 – wie auch immer. Jedenfalls musste Hans H. da hinein pusten, wobei der Polizeibeamte plötzlich eine für ihn sehr seltsame Anwandlung bekam, denn er japste blitzartig in einem Atemzug: »Weiter, weiter, weiter, weiter, weiter, weiter, Stopp!« 
 
   Hans H. war nun erst mal fertig mit sich und dem Pusten – körperlich und auch seelisch. Was für ein Akt. Und der Beamte, so dachte Hans H., befand sich seinem Erachten nach in einem berauschten Zustand. Mensch, was war das gerade für eine Zeremonie. 
 
   Schließlich runzelte der Polizeibeamte seine Stirne, sah Hans H. mit einem ernsten, aber ästhetisch schmunzelnden Blick an, beugte sich leicht zu ihm und erklärte, das, wenn er nur Tee getrunken habe, so zeige sein Testgerät, also das Dräger 7410, augenblicklich 1,8 Kamille an. Er habe also einen im Tee, und das genüge ihm. Was er damit meinte, bekam Hans H. auch sofort zu spüren, denn er wurde flugs mit dem Streifenwagen zur Polizeiwache gefahren und durfte sich dort einer Blutentnahme unterziehen. Das tat jedoch ein Arzt. Obwohl, ob es wirklich ein Arzt war, konnte Hans H. nicht feststellen, denn dieser Arzt trug weder einen weißen Kittel, noch stellte er sich als ein solcher vor. 
 
   Hans H. versuchte sich nicht vorzustellen, dass bei der ganzen Sparwut in der einheimischen Polizei, dafür spezielle Beamte ausgebildet sind. Nur zu gut weiß er, egal aus welchem Grund, dass die Blutentnahme laut Gesetz nur ein approbierter Arzt der Humanmedizin durchführen darf, der dem Probanden eine Kanüle in die Vene seines Unterarms einführt und so das Blut entnimmt. (So heißt es im Gesetz oder so ähnlich.) 
 
   Nach der schmerzlosen Entnahme des Blutes aus einer Vene des rechten Unterarms – deutete Hans H. an, dass die Entnahme seines begehrenswerten Blutes zweifelsohne fachmännisch erfolgte. Dann durfte er dem Polizeibeamten noch seinen Führerschein aushändigen, wobei dieser Hans H. verschmitzt anlächelte und kurz sagte: »Beschlagnahmt!« Hans H. bekam dafür einen Termin für eine Verhandlung in seiner Sache vor dem Amtsgericht, der bereits in 4 Wochen stattfinden sollte. 
 
   Da geht es aber schnell, dachte Hans H. Ja, man nennt das Schnellverfahren. Nur bei den Großen, den richtigen Ganoven, da nehm se sich Zeit. Das dauert – überdauert so gar manchmal. Der eine oder andere Ganove stirbt gar während der langwierigen Ermittlungen und Vorbereitung der Anklageschrift. 
 
   Und bei Hans H.? Dieser ganze Aufwand nur wegen eines Gläschens Tee. Was sind das für Freunde. Ja sie haben ihm geholfen – ja, sie haben ihm einen übergeholfen. Das Dumme daran war, dass er ja nicht einmal mit dem Auto gefahren war, sondern extra mit dem Fahrrad, wofür man ja gar keinen Führerschein braucht, und, die Sprem auch genügend Platz zum Fahren bietet. Sie sollten sich lieber um die Laden- und Handtaschendiebe dort in der Sprem kümmern, die kommen nämlich auch mit dem Fahrrad. Oder sah Hans H. eventuell auch wie so einer aus? 
 
   Also wird Hans H. bestimmt zukünftig die »Sprem« nicht mehr mit dem Rad befahren und möglicherweise vorerst die Samowarabende vergessen können, denn mobil bleiben, das möchte er schon und nicht nur mit dem Fahrrad – wofür es Gott sei Dank noch kein Fahrverbot gibt. Außerdem könnte er es ja auch schieben, wie es so viele tun, denn aus welchem Grund stehen sonst vor den Kneipen immer Fahrräder. 
 
   Und wie trinkt Hans H. nun seinen Lieblingstee? 
 
   Mit Sahne natürlich – oder? 
 
   Der Bürostuhlraser
 
   In der Uferstraße in Guben musste die Polizei ein unbekanntes Gefährt stoppen. 
 
   Ein 17-jähriger Bastler hatte einen Bürostuhl mit dem Motor eines Rasenmähers ausgestattet, und war damit durch die Stadt gerast. An die Bremsanlage, in diesem Fall stammte sie von einem Fahrrad, hatte der Jugendliche dabei zumindest gedacht, sodass dieser dem Haltesignal des Polizeibeamten nachkommen konnte. 
 
   Das Gefährt wurde jedoch durch die Polizei stillgelegt, da es für den Straßenverkehr ungeeignet ist. 
 
   Der Duftmelder
 
   Mit der Hygiene nahmen es einige Schülerinnen auf einer Klassenfahrt mit dem Bus durch die Lausitzer Landschaft sehr ernst. Durch exzessiven Deo-Gebrauch lösten sie den Feuermelder aus. Zwei Fahrzeuge der Cottbuser und ein Fahrzeug der freiwilligen Feuerwehr, ein Notarztwagen, sowie zwei Funkstreifenwagen aus Cottbus rasten zum vermeintlichen Unglücksort nach Burg/Spreewald. 
 
   Beim Eintreffen hatten sie dort jedoch nichts mehr zu tun.
 
   Der Schlafgast
 
   Eine Frau musste die Polizei von einem betrunkenen und vor allem ungebetenen Gast befreien. 
 
   In Erwartung des Handwerkers hatte sie den Mann hereingelassen. Doch dieser ging schnurstracks zum Bett und schlief dort seinen Rausch aus. Da sie ihn selbst nicht wach bekam, musste die Polizei helfen. 
 
   Auf eine Anzeige wegen Hausfriedensbruch verzichtete die Frau.
 
   Der Leichenfund
 
   Ein aufgeregter Wanderer informierte die Polizei über einen Leichenfund am Badesee Hennersdorf im Landkreis Elbe Elster. Er erklärte, dass er beim Spaziergang eine vermutlich weibliche Leiche entdeckt habe. Er sei ca. 3 Meter an sie herangegangen, dann aber aus Angst weggerannt. Da der Badesee als illegaler FKK-Strand genutzt werde, könne es sich durchaus um eine nackte Frau handeln. 
 
   Diese Information löste natürlich sofort einen Großeinsatz für Polizei, Feuerwehr und Rettungsdienst aus, die sich auch sogleich zum Einsatzort begaben. 
 
   Die Überprüfung vor Ort ergab Folgendes: Am Abhang einer Schonung zum Badesee lag eine »Leiche« auf dem Bauch, welche sich als Beate-Uhse-Puppe entpuppte. Ihr war die Luft ausgegangen. Da die lebensgroße Gummipuppe nackt und auf dem Bauch lag, sowie menschenähnliches, langes Haar hatte, lag die Vermutung nahe, dass es sich tatsächlich um eine tote Frau handeln konnte. Auffällig war, dass die Puppe an ihren schönsten Stellen Beschädigungen aufwies.
 
   Wie die Gummipuppe an diesen See gelangen konnte, wurde nicht aufgeklärt. Sicher waren sich jedoch die eingesetzten Beamten der Kriminalpolizei darüber, dass die Gummipuppe sich nicht selbstständig und in suizidaler Absicht zum See begeben hatte.
 
   Ein einsamer Hund
 
   In der Leitstelle des ehemaligen Polizeipräsidium Cottbus war es ein telefonierender Hund, vielmehr dessen Röcheln am Telefon, das einen Großeinsatz ausgelöst hat. Irgendwie war der Notruf programmiert und der Hund, der sich allein und einsam in der Wohnung befand, wedelte mit der Rute, als die Polizeibeamten und ein herbeigerufener Schlüsseldienst die Wohnung geöffnet hatten. Der Telefonhörer lag auf der Erde. 
 
   Friedhelms Erlebnis 
 
   Friedhelm war beim Bäcker. Für seinen großen Einkauf: 4 Semmeln und zwei Puddingschnecken – benötigte er etwa 5 Minuten. Als er aus dem Laden kam, schrieb eine Polizistin ein Knöllchen aus. Er ging auf sie zu und sagte: »Hören Sie mal, ich war nur beim Bäcker.« 
 
   Sie ignorierte ihn und schrieb das Ticket weiter aus. Das machte Friedhelm wütend und er wurde unbeherrschter. »Hallo? Sind Sie taub, ich war nur gerade beim Bäcker!« 
 
   Sie sah ihn an und sagte: »Dafür kann ich nichts. Sie dürfen hier nicht parken und außerdem sollten Sie sich etwas zurückhalten!« 
 
   Daraufhin nannte Friedhelm sie flüchtig eine überspannte Schlampe und sagte ihr noch, wo sie sich ihr albernes Knöllchen hinstecken könnte.
 
   Die Polizistin wurde auf einmal richtig stinkig und faselte etwas von Anzeige und Nachspiel für ihn. 
 
   Er sagte nun noch, dass, wenn sie woanders anschaffen ginge, sie wesentlich mehr einnehmen könnte. 
 
   Nunmehr zog sie mit dem Hinweis auf die folgende Anzeige wegen Beleidigung davon. 
 
   Friedhelm war das egal, er war ja zu Fuß da. 
 
   Manche Wege sind geheimnisvoll
 
   Navigationsgeräte sind praktisch und hilfreich. Jedoch ungebrochen scheint das Vertrauen in die Stimme zu sein, die einem die Richtung weist. 
 
   So versank einmal ein Autofahrer bei Spremberg im Morast, weil er den Fußgänger-Modus eingestellt hatte, und nicht darauf achtete, wohin er fuhr.
 
   Die Polizei und der Abschleppwagen konnten helfen. 
 
   Ohne Ausbildung geht’s doch schwerer
 
   Beim Räuber und Gendarm spielen hatte ein 5-Jähriger seiner Mutter in Finsterwalde Handschellen angelegt. Immerhin wollte der Kleine ja mal Polizist werden. Leider konnte er den Schlüssel nicht finden und musste die großen Polizisten zur Hilfe rufen, um seine Mutter zu befreien. 
 
   Poesie des »Knöllchens«: 
 
   Autos verschlingen nicht nur in voller Fahrt viel Geld, sie kosten auch im Stehen manch unerfreuliches Sümmchen. Beispielsweise vor der erfrischend duftenden Selbstbedienungsbäckerei, neben dem runden Verkehrszeichen mit den zwei roten Diagonalen auf blauem Grund, am Mal-schnell-gucken-Drogerie-Markt oder am abgelaufenen Bin-gleich-wieder-da-Parkautomaten. Und zu Recht auf dem Nur-mal-kurz-Gehsteig. 
 
   Knöllchen nennt der Volksmund diese in Klarsichtfolie hinter dem Scheibenwischer klebenden Verwarngeldbescheide. Das ist eher eine sehr, niedliche Umschreibung für massenhafte Verstöße gegen die Straßenverkehrsordnung und ein immenses Inkasso der Kommune nach der Bauernweisheit: Kleinvieh macht auch Mist. 
 
   Strafzettel, Knöllchen, werden verteilt, bis der Block leer ist. Das ist bekannt und wir wissen auch, dass die Polizei nicht immer kommt, wenn man sie braucht.
 
   Aber vielleicht hilft dir ja dieser Vierzeiler über deine Sorgen hinweg:
 
   Ein Knöllchen dient, du glaubst es kaum,
 
   deiner Kommune schönsten Traum.
 
   Drum parke falsch und rase keck –
 
   dein Rechtsbruch dient ’nem guten Zweck.
 
   © Karl-Heinz Wienke
 
   Folgende Hinweise solltest du allerdings jederzeit beachten: 
 
   Kleingeld reicht meistens nicht zum Bezahlen. 
 
   Wenn du kannst, bezahle gleich, denn Überweisungen kann man gegebenenfalls vergessen und dann wird’s teurer.
 
   Mengenrabatt gibt es nicht. 
 
   Vorauszahlung gibt es auch nicht. 
 
   Lass dich nicht darauf ein, für einen Verstoß, der mit 20,00 Euro geahndet wird, dafür eventuell 4-mal 5,00-EuroQuittungen abzunehmen, da angeblich die Zwanziger alle sind. Das ist nur ein Trick des Beamten, um sein Ranging zu erhöhen – schadet dir aber nicht.
 
   Freie Parkplätze sieht man nur als Fußgänger. 
 
   Radarfallen stehen nur dort, wo das Rasen Spaß macht. Der Blinker fällt stets nur dann aus, wenn schon etwas länger ein Funkstreifenwagen hinter dir fährt. 
 
   Sage dem Beamten nicht, dass dein Licht gerade noch ging, wenn du gar keine Lampe am Fahrrad hast.
 
   Führerschein und Fahrzeugschein hast du meistens zum ersten Mal nicht bei dir, wenn du von der Polizei kontrolliert wirst. Sage das den Beamten aber nicht, denn sie werden es dir ohnehin nicht glauben, und du verärgerst sie nur unnütz.
 
   Sanitätskasten und Warndreieck solltest du immer sofort auffindbar in deinem Fahrzeug lagern, sodass du nicht lange suchen brauchst. Je länger du danach suchen musst, umso mehr Zeit haben die Beamten, noch andere Bosheiten auszuhecken.
 
   In einem Streifenwagen sitzen meistens 2 Beamte – ein Nachgiebiger und ein Unnachgiebiger.
 
   Du gerätst immer an den Unnachgiebigen. 
 
   Der Falschparker ist nicht immer früher am Tatort als die Polizei. 
 
   Einen Grundsatz solltest du dir unbedingt noch merken: 
 
   Schrei nicht, wenn du Hilfe brauchst – parke falsch, dann kommt die Polizei garantiert. 
 
   Zitternde Absonderlichkeit
 
   Eine verängstigte Cottbuserin rief mitten in der Nacht die Polizei an und teilte flüsternd mit, dass sie furchterregende Geräusche in ihrer Wohnung vernehme. 
 
   Weil die Polizei die seltsamen Geräusche, als ob jemand möglicherweise erdrosselt würde, sogar durch den Telefonhörer wahrnehmen konnte, rückten die Beamten sofort mit mehreren Streifenwagen aus, um den Sachverhalt aufzuklären. 
 
   Dort angekommen bat die Frau die Beamten doch vorsichtig und leise einzutreten, man könne ja nie wissen …
 
   Die Beamten schauten sich in der Wohnung um, konnten aber nichts Verdächtiges feststellen. Sie gingen dem Geräusch nach und was sie dann erlebten war jedoch alles andere als gruselig oder ungewöhnlich. 
 
   In einer Kommode fanden sie den Übeltäter, und der wurde recht schnell zur Lachnummer. 
 
   Als nächtlicher Randalierer entpuppte sich nämlich ein harmloser Vibrator, der sich in der Schublade selbständig gemacht hatte. 
 
   Wie peinlich.
 
   Der Held der Arbeit
 
   Frisch von der Polizeischule und bereit zu großen Taten und Abenteuern, aber völlig unerfahren über die praktische polizeiliche Arbeit, begann PM Enrico Ukkat seinen ersten Dienst in der größten Stadt im Landkreis Uckermark, die bekannt ist für ihr Chemiewerk, die PCK Raffinerie GmbH in Schwedt/Oder, (PCK-Petrolchemie und Kraftstoffe).
 
   Während seiner ersten Streifenfahrt im Nachtdienst entdeckte der Polizeibeamte aus einer noch erfassbaren Entfernung in den Fenstern eines Wohnblocks in der Werner-Seelenbinder-Straße des Schillerings frappant hoch lodernde Flammen. Überzeugt davon, einen verheerenden Wohnhausbrand festgestellt zu haben, stieß er mit dem linken Ellenbogen seinem Partner, der den Funkstreifenwagen lenkte, in die Seite und sagte nach einer kurzen Denkpause: »Du, guck mal, da müssen wir wohl die Feuerwehr rufen.« Das tat dann PM Ukkat auch sofort. Er übermittelte dem Einsatzbearbeiter der Polizeiwache seinen Stand- und Einsatzort mit der Bitte, doch so schnell wie möglich die Feuerwehr zu informieren, da sich der Brand schon über zwei Stockwerke ausgebreitet habe. 
 
   Dass PM Ukkats dienstälterer Partner überhaupt nicht reagierte, ja sich geradezu über die Hektik seines Kollegen amüsierte, konnte der junge Polizist nicht verstehen. 
 
   Nach einem kurzen Knacken und Knistern im Bordfunk wurde PM Ukkat vom Einsatzbearbeiter der Wache aufgefordert, doch nochmals den ganz konkreten Ereignisort zu benennen. 
 
   Schon wollte er seinen Spruch abgeben, als sich lauthals sein Partner einmischte und dem Einsatzbearbeiter lakonisch mitteilte: »Na da, wo es schon öfters gebrannt hat!«
 
   Wieder nach kurzem Knistern und Knacken im Bordfunk meldete sich der Einsatzbearbeiter: »Ach da – na ist schon klar.»
 
   Sollte diese Beschreibung nun besser sein als meine? Gut, die alten Hasen werden schon wissen, was sie da machen, überlegte PM Ukkat.
 
   Gemächlich steuerte der alte Hase den Funkstreifenwagen durch die Nacht, ohne direkt zum flammenden Inferno zu eilen. PM Ukkat störte und irritierte das. Diese Gleichgültigkeit seines dienstälteren Partners ließ ihm keine Ruhe. 
 
   Alsbald wagte er dennoch zaghaft, aber beherrschend die Frage, ob vielleicht nicht doch die Möglichkeit bestünde, etwas zügiger, und vor allem, zum Ereignisort zu fahren. 
 
   Das nützte gar nichts. Sein Partner blieb stumm und stoppte schließlich den Funkstreifenwagen an einer übersichtlicheren Stelle, dort, wo PM Ukkat das Feuer festgestellt hatte. 
 
   Er grinste: »Fällt dir was auf?« 
 
   »Ja, es brennt immer noch«, entgegnete PM Ukkat verärgert. Nun brach sein Partner in schallendes Gelächter aus und richtete seinen Zeigefinger auf das in zwei Kilometer entfernt gelegene Chemiewerk PCK. Sogleich entdeckte PM Ukkat auch einen großen Schornstein, aus dem sich eine meterhohe Flamme schlängelte. Diese Flamme wiederum spiegelte sich in den Fenstern des Wohngebäudes und ließ ihn glauben, dass das Gebäude lichterloh brenne. Nun blieb ihm nichts weiter übrig, als mitzulachen. 
 
   In die Polizeiwache zurückgekommen ließ er sich zur allgemeinen Erheiterung aller Kollegen als Held der Arbeit feiern.
 
   Dieses Erlebnis, so erfuhr PM Ukkat, hätten bisher alle Frischlinge erfahren müssen, die neu in diesem Wachenbereich ihren ersten Dienst antraten, und in den meisten Fällen auch mit einem Nachtdienst.
 
   Inzwischen gehört POM Enrico Ukkat auch zu den alten Hasen der Dienststelle. 
 
   Und er hat wieder Nachtdienst. 
 
   POM Ukkat lenkt den Funkstreifenwagen durch seine Stadt, genau zu dem Standtort, an dem er sein erstes und nachhaltiges Erlebnis im Polizeialltag hatte. 
 
   Sein Partner ist ein neuer, junger Kollege, frisch von der Polizeischule und fremd in der Stadt. 
 
   POM Ukkat musste gar nicht lange warten, bis der Neue lauthals schrie: »He du, da brennt’s!« 
 
   POM Ukkat schmunzelte.
 
   Täter vor Ort
 
   Während einer lauschigen Streifenfahrt, einer sogenannten operativen Fahndungskontrolle, bei der man durchaus etwas gemächlich rollen kann, durchbricht ein lauter und aufgebrachter Schrei des Einsatzbearbeiters der Polizeiwache Schwedt die stille Nacht: »Einbruch – Täter vor Ort!«
 
   Es hatte sich eine völlig aufgewühlte ältere Dame aus dem Friedrich-Wolf-Ring der Oderstadt bei der Polizei gemeldet, die in ihrer Aufregung angab, dass sich mehrere fremde Personen in ihrer Wohnung aufhalten würden. 
 
   Schnellstmöglich, in der Hoffnung die dreisten Einbrecher noch am Tatort dingfest zu machen, eilten die Polizeibeamten zum Ort des Geschehens. 
 
   An der betreffenden Wohnung wurden sie von einer etwa 80-jährigen Frau, die sichtlich verängstigt schien und am ganzen Körper zitterte, erwartet. Sie wies den Polizisten mit den Worten: »Da sind sie drin! Da im Schlafzimmer.« 
 
   Die Polizisten öffneten vorsichtig die Tür, erwarteten die Übeltäter, aber sahen nichts.
 
   Noch völlig verängstigt überzeugte sich die Frau davon, dass sich keine Personen in ihrem Schlafzimmer befanden. 
 
   Zum Sachverhalt befragt, erzählte die verzweifelte Frau, dass schon seit einigen Tagen fremde Menschen des Nachts in ihrem Schlafzimmer erscheinen und dort wilde Partys feiern. Immer, wenn sie mit der Polizei drohe, verschwänden sie. In dieser Nacht aber sei das nicht der Fall gewesen und deshalb habe sie die Polizei gerufen. 
 
   Nun, hier hatte wohl das fortgeschrittene Alter dem Geist der alten Frau ein Schnippchen geschlagen.
 
   Im weiteren Verlauf des Gesprächs wurde bekannt, dass ein Stockwerk höher im Haus der Sohn der Frau wohne. Da die Polizeibeamten die verängstigte Frau in Obhut wissen wollten, begaben sie sich zu dieser Wohnung und weckten den schon schlafenden Sohn.
 
   Taktvoll, nicht wissend in, wie weit dem Sohn der geistige Zustand seiner Mutter bekannt ist, erzählten sie ihm die Geschichte, die die alte Frau veranlasste, die Polizei zu rufen.
 
   Der Sohn hörte sich alles gelassen an und fragte plötzlich: »Ach, meinen Sie die im Schlafzimmer? Ja, die waren bei mir auch schon öfters.« 
 
   Obwohl diese Geschichte einen eher traurigen Hintergrund hat, ist es doch als eine emotionale Meisterleistung zu betrachten, dass die Polizeibeamten in dem Moment, als sie die gleiche Geschichte auch vom Sohn erfuhren, nicht laut losgelacht haben.
 
   Der Sohn selbst aber sorgte sich rührend und beruhigend um seine Mutter, sodass keine weiteren polizeilichen Maßnahmen mehr erforderlich waren.
 
   Wilde Schlägerei
 
   Ein aufgeregter Bürger eines Mehrfamilienhauses in der Ehm-Welk-Straße in Schwedt/Oder meldete der Polizei, dass sein Nachbar gerade vermutlich in eine wilde Schlägerei verwickelt sei. Diese Vermutung schließe er aus dem furchterregenden Gebrüll und Getöse in dessen Wohnung.
 
   Sofort eilte eine Funkstreife zum Ort des Geschehens. Dort eingetroffen entdeckten sie verschiedenste Möbelstücke, die wild durcheinander auf der Wiese vor einem Balkon herumlagen. Diese wurden offensichtlich in »hohem Bogen« durchs Fenster nach draußen befördert.
 
   An der Wohnungstür angelangt, aus dem das Geschrei und Getöse noch immer zu vernehmen war, vermuteten die Polizeibeamten aufgrund ihrer Wahrnehmungen einen unglaublichen Kampf in der Wohnung.
 
   Nachdem die Polizeibeamten stürmisch klingelten, aber auch heftig klopften, verstummte der Lärm in der Wohnung. Eine Person fragte plötzlich, wer da sei, und um was es ginge. 
 
   Die Polizeibeamten gaben zu verstehen, dass sie von der Polizei seien, und sich freuen, wenn die Wohnungstür geöffnet würde. 
 
   Die Person in der Wohnung gab an, dass sie die Wohnungstür nicht öffnen werde. Sie habe sich nur verteidigt, sonst wäre nichts weiter. 
 
   Auf die Frage der Polizeibeamten, gegen wen sich die Person denn verteidigen musste, antwortete diese, dass sie sich gegen die Katzenfrauen gewehrt habe. Der Polizeibeamte rang um seine erste Gemütslage und fragte, um welche Katzenfrauen es sich dabei handle. 
 
   Nach einem kurzen Moment der totalen Stille flüsterte die Person in der Wohnung, dass es Katzenfrauen einer anderen Dimension seien und diese hätten ihn angegriffen. Er habe sich erfolgreich verteidigt und diese zurück in ihre Dimension vertrieben, wobei aber so einiges in der Wohnung zu Bruch gegangen sei. Damit jedoch noch nicht zufriedengestellt forderte der Polizeibeamte die Person in der Wohnung auf, die Tür trotzdem zu öffnen, um zu überprüfen, ob es Verletzte, und was es für Schäden überhaupt gäbe.
 
   Die Person in der Wohnung röchelte jedoch und forderte, dass erst die Katze weg müsse. 
 
   Der Polizeibeamte ertappte sich tatsächlich dabei, dass er sich im Hausflur umschaute, jedoch keine Katze feststellen konnte. Daraufhin erklärte er der Person, dass sie doch selbst gesagt habe, sie habe die Katzen zurück in ihre Dimension vertrieben und woher soll denn nun eine weitere Katze kommen. Außerdem könne er keine Katze im Hausflur feststellen. Höflich fragte der Polizeibeamte nochmals nach, wo denn die Katze im Hausflur überhaupt sei. 
 
   Entrüstet fragte die Person, ob die Beamten denn die Katze wirklich nicht sehen würden – sie schon. 
 
   Es schien, als ob die Person die Polizeibeamten durch seinen Türspion beobachtete. 
 
   Den Ernst der Lage erkennend gab der Polizeibeamte seiner Kollegin flüsternd und mit Gesten zu verstehen, sie solle um Himmels willen so tun, als ob sie eine Katze sehe und diese wegbringe. 
 
   Daraufhin ergriff die Kollegin pantomimisch ausgereift die Katze und brachte sie aus dem Blickwinkel des Türspions. Danach trat wieder totale Stille ein. Ganz langsam öffnete sich die Wohnungstür einen Spalt, wurde jedoch sofort mit einem lauten Knall von innen wieder zugeschlagen. 
 
   Mit lauter Stimme schrie die Person die Polizeibeamten an und bedankte sich dafür, dass sie nun auch in seiner Wohnung sei. 
 
   Auf die Frage des Polizeibeamten, wer denn gemeint sei, erklärte die Person: »Na, die Katze aus dem Hausflur.«
 
   Nach dem Versprechen der Polizeibeamten, dass sie ihr helfen und beschützen würden, öffnete sich die Tür und die Polizeibeamten konnten die Wohnung betreten.
 
   Diesen eröffnete sich eine Wunderwelt des Durcheinanders. 
 
   Der Wohnungsinhaber hatte in seinem Verteidigungskampf gegen die Wesen dieser anderen Dimension tatsächlich die gesamte Wohnungseinrichtung zerlegt.
 
   Die Polizeibeamten boten dem Mann an, ihm Schutz zu gewähren und brachten ihn zur Polizeiwache. 
 
   Diesen Schutz nahm er erstaunlicherweise freiwillig und gelassen an. Man sah auch in seinem Gesicht und an seinem entkräfteten Verhalten, dass für ihn schon ein sehr schwerer Kampf zu Ende gegangen war. 
 
   Im Polizeigewahrsam untergebracht, wurde er dann einem Psychologen vorgestellt, der ebenso vom Kampf des Mannes mit den Katzen und die Vertreibung dieser aus seiner Welt, erfuhr. 
 
   In welcher Welt oder Dimension dieser Mann heute lebt, ist nicht bekannt. Er wurde nicht mehr auffällig.
 
   Tief gekühlt
 
   Ein beunruhigter Anrufer verständigte die Polizei in Gransee, dass möglicherweise gerade ein Automat in der Vogelsangstraße aufgebrochen wird. 
 
   Vor Ort trafen die Beamten dann einen Mitarbeiter der Firma an, die den Kaugummiautomaten auffüllt. Da dieser aber aufgrund der Witterung eingefroren war, versuchte der Mann durch Klopfen und Hebeln mit einer Stange den Automaten zu öffnen.
 
   Eine Wichtelfahrt
 
   Als ein zuvor in Weinberg (Elbe-Elster Kreis) entwendeter Pkw durch Polizisten der Polizeiwache Elsterwerda in Bad Liebenwerda aufgefunden wurde, stießen die Beamten mit Verblüffung auf unerwartete Insassen in dem aufgespürten Fahrzeug. 
 
   Es handelte sich dabei um mehrere Gartenzwerge, die nicht dem Pkw-Besitzer gehörten. Die Polizei geht davon aus, dass den Zwergen keine Mittäterschaft nachgewiesen werden muss.
 
   Da war mächtig Feuer in der Hose
 
   Es war kurz nach 6 Uhr früh, als Feuerwehr und Polizei in Guben in den Straße Sächsischen Ring gerufen wurden. Dort drang dichter Qualm aus einer Wohnung. 
 
   Ursache des Qualms war eine brennende Hose, die ihr Besitzer an einer Heizsonne zum Trocknen aufgehängt und offenbar ganz vergessen hatte. Die feurige Hose hatte schließlich auch noch Teile der Auslegware in dem Zimmer entzündet. 
 
   Es entstand ein Sachschaden von immerhin rund 1000 Euro.
 
   Zocken im Polizeiauto?
 
   Das ist doch die Höhe. Da wartet eine Frau in Cottbus ewig und drei Tage auf die Polizei, weil bei ihr eingebrochen wurde. Und dann sieht sie, dass in einem Polizei-Bully an der Ecke Dissenchener/Peitzer Straße drei Leute anscheinend seelenruhig Karten spielen. Entrüstet ruft die Frau in der Hauptwache Tranitzer Straße an. 
 
   Die Beamten sind nicht weniger erstaunt und ermitteln sofort. 
 
   Ja, es ging wirklich um Zockerei. Allerdings nicht zwischen Polizisten. Im Auto war nämlich nur ein Mann in Uniform, der zwei Kraftfahrer nach einem Unfall für den Schriftkram ins Auto gebeten hatte. Er hatte die Fahrzeugpapiere zurückgereicht, was wohl aussah, als ob er die Karten neu vergebe. 
 
   Allerdings: Fürs Protokoll musste er dann doch einem der Unfallbeteiligten einen Schwarzen Peter zuschieben.
 
   Tatendrang
 
   Zwei Polizeibeamte der Polizeiwache Potsdam fuhren Streife in der Innenstadt und erhielten über die Leitstelle den Auftrag in die Gutenbergstr. 7 zu fahren, da ein anonymer Anrufer im Hausflur des Hauses starke Rauchentwicklung festgestellt habe und, das es dort brennen soll. 
 
   Mit Sonder- und Wegerechten begaben sich die Beamten zum Einsatzort. Vor Ort konnte jedoch kein Feuer festgestellt werden.
 
   Dienstbeflissen wollte der Streifenführer den Sachverhalt so nicht stehen lassen und den Anrufer zur Rede stellen. Deshalb fragte er per Funk in der Leitstelle nach. Das tat er mit folgendem Wortlaut: »Nennt mir mal den Namen des anonymen Anrufers. Der kriegt eine Strafanzeige wegen Notrufmissbrauch.«
 
   Reaktionen der Kollegen an den Funkgeräten folgten augenblicklich. Auch wurde der Streifenführer in Folge noch oft an diesen Einsatz auf entsprechende Weise erinnert.
 
   Bajazzo
 
   Manche Leute sind doch dümmer, als die Polizei erlaubt. Ein 32-jähriger Mann gab auf der Polizeiwache Neuruppin seinen Führerschein ab, um ein einmonatiges Fahrverbot anzutreten. Anschließend stieg er direkt vor der Hauptwache in seinen Opel und fuhr davon. Ob er jetzt zum Idiotentest muss? 
 
   Kerze im Bad, Feuer im Haus
 
   Eine 46-jährige Bewohnerin in der Ahornstraße in Guben wurde von der Polizei verdächtigt, eine fahrlässige Brandstiftung herbeigeführt zu haben. Die Frau ließ offensichtlich in ihrem Bad über Nacht eine brennende Kerze stehen. Das kleine Feuerchen verursachte tatsächlich einen echten Brand. Auslaufendes Wasser jedoch löschte die Flammen vermutlich wieder, sodass ein Einsatz der Feuerwehr nicht mehr nötig wurde. 
 
   Es entstand trotzdem ein Brand- und Wasserschaden von etwa 3000 Euro.
 
   Disziplin
 
   Die letzte tierische Arbeit hatten Polizeibeamte, als in der Spremberger Gegend eine ausgebrochene Rinderherde gesucht und zum Schutz von Mensch und Tier immer mal wieder Straßen abgesperrt werden mussten. 
 
   Nun gibt es eine weitere, aber viel diszipliniertere Geschichte aus dem Kapitel Tierisches bei der Polizei, denn bei Mattendorf im Kreis Forst wurde die Straße abgesperrt, um eine 700-köpfige Schafherde sicher von einem Weideplatz zum nächsten zu geleiten. Die Sache verlief reibungslos und, wie ein Beamter anerkennend bemerkte, total diszipliniert. Schäfer und Hunde hatten die Schafe bestens im Griff. 
 
   Ob man das immer so von Menschen behaupten kann?
 
   Sektdiät
 
   Sekt trinken und dabei abnehmen. Sie glauben das geht nicht? Oh doch, sagt Anne Hoffmann von der Lausitzer Rundschau. ’Ne Freundin von ihr habe sie ausprobiert: die Sektdiät - aus ’ner reinen Sektlaune heraus. Ein paar Pfunde seien schon runter. 
 
   Was also müssen Sie tun?
 
   Beginnen Sie morgens mit einem Schlückchen Sekt-Frühstück. Achtung, Sie müssen den ganzen Tag einen gewissen Alloholpegel aufrechterhalten, sonst funktionierts nicht. Zum flüschigen Mittachbrot also noch ’n Gläschen. Sie können aber auch gleisch aus der Bulle trink ’n, is ejal. Sollten Kollegen dumme Bemerkungen mach ’n – biet ’n Se ihnen einfach ooch ’n Schlückschn an. Schlisslich dient das Janze der Fettreduktschion und macht … hick … jute Laune. Nach ’ner kleinen Portschion Sektchen am Nachmittach jeht’s abends in de letzte Runde. Hoch die Jläser un «Stößchen». Wenn Se dann noch Auto fahn woll’n, natürlisch off eijene Jefahr, merken Se sisch … hicks … foljende drei Wörter: 
 
   Eishockey: (Alles okay),
 
   Kanufahr‘n: (Kann noch fahren) und
 
   Wirsing: (Wiedersehen). 
 
   Die Polizei wird schon verstehen.
 
   Das Versprechen
 
   Mit leerem Tank und scheinbar leerem Portemonnaie fuhren zwei Männer aus Polen in Forst an eine Tankstelle und tankten 3,71 Liter Benzin, um über die Grenze zu kommen. Weil sie die fünf Euro nicht hatten, boten sie statt Bargeld Schokolade an. 
 
   Als der Handel platzte, wollten sie so weiterfahren, wurden aber an der Grenze gestoppt. Allerdings befanden sie sich bereits auf polnischem Gebiet, sodass die deutschen Beamten sich vorerst mit dem Versprechen der Zwei, sich Geld zu besorgen und den Schaden zu begleichen, zufriedengeben mussten.
 
   Dumm statt cool
 
   Da hatten wohl einige Jugendliche zu tief ins Glas geschaut. Oder wollten sie den Freunden beweisen, wie cool sie doch sind? Wohl eher dumm, wie sich herausstellte. 
 
   So zerstörten mehrere junge Männer die Telefonzelle in der Brandenburger Straße und hielten ihre Tat auch noch mit der Digitalkamera fest. 
 
   Die Polizei freute sich über die Fotobeweise und nahm die Männer in Gewahrsam. Ebenso einen 19-Jährigen, der erheblich alkoholisiert um kurz vor fünf Uhr morgens vor der Finsterwalder Polizeiwache lärmte. Auch er war auf dem besagten Foto zu sehen und durfte dann seinen Kumpels Gesellschaft leisten.
 
   Der Mülltonneschreck
 
   Ein Bürger aus Ströbitz rief aufgeregt bei der Polizei in Cottbus an und teilte mit, dass er seinen Hausmüll in der Mülltonne entleeren wollte, doch als er den Deckel öffnete, plötzlich einen Riesenschreck bekam, da in der Tonne ein Mann liege.
 
   Entsetzt habe er daraufhin den Deckel wieder zugeschlagen. 
 
   Zwei Funkwagen begaben sich sofort zum Einsatzort, um dann festzustellen: Der Mann in der Tonne, 19 Jahre alt, schlief einfach nur seinen Rausch aus. Freundlich weckten ihn die Polizisten und schickten ihn nach Hause. Doch dort kam der Betrunkene aber nicht an. Er lief sofort zum nächsten Supermarkt, um eine Flasche Schnaps zu stehlen – und wurde dabei ertappt.
 
   Nun liegt er in einer Zelle im Polizeigewahrsam und wartet auf sein Strafverfahren bei Tee und Wurstbrot.
 
   Die Enkel
 
   Über die Leitstelle der Feuerwehr erhielt die Polizeiwache in Cottbus den Hinweis einer 86-jährigen Frau. Sie teilte mit, dass ihre beiden Enkel leblos in der Küche lägen. 
 
   Vor Ort bot sich den Polizisten folgendes Bild: Zwei Männer um die 60 Jahre, die nur mit viel Fantasie als Enkel der Frau durchgehen konnten, lagen tatsächlich in der Küche, und zwar auf einer Steppdecke, die sie unter sich ausgebreitet hatten. Die Männer hatten zuvor getrunken und kamen nun nicht mehr auf die Beine. Allerdings habe keine Rede davon sein können, dass die falschen Enkel leblos waren. Soweit ging es ihnen sonst recht gut. 
 
   Jedoch habe die Polizei nicht aufklären können, warum die Rentnerin die beiden Herren als ihre Enkel ausgegeben hatte.
 
   Mit Geld kann man nicht alles kaufen
 
   Da fand eine Frau doch tatsächlich ein ganzes Bündel Geldscheine in ihrem Briefkasten – und zwar stolze 50000,00 DM.
 
   Die Frau, offenbar eine sehr ehrliche Haut, nahm daraufhin Kontakt zur Polizei in Cottbus auf. 
 
   Im Rahmen der Ermittlungen stellte sich heraus, dass ein hartnäckiger männlicher Verehrer die stattliche Summe in dem Briefkasten der Frau hinterlassen hatte. Allerdings habe diese Zuneigung nicht auf Gegenseitigkeit beruht, worauf der Mann sein Geld zurück erhielt. 
 
   Inwieweit hier tatsächlich eine Schenkung vorlag, hatte nicht die Polizei, sondern ein Zivilgericht zu klären. 
 
   Ob die Beiden das aber wollten, blieb bisher unklar. Eines jedoch hatte sich deutlich gezeigt: Frauen sollte man nicht kaufen wollen. Ein Blumenstrauß ist manchmal preis- und liebenswerter.  
 
   Die Erstarrung
 
   Ein aufmerksamer Bürger rief in der Polizeiwache Senftenberg an und berichtete von einer 84-jährigen Nachbarin, die immer durch das Haus laufe. Doch nun habe er seit drei Tagen die Frau nicht mehr gesehen und alle Zeitungen steckten noch im Briefkasten. 
 
   Daraufhin begab sich eine Polizeistreife zu dieser Wohnung und klopfte an die Tür. Als niemand öffnete, wurde ein Schlüsseldienst angefordert. In der Wohnung entdeckten die Beamten eine leblose alte Dame im Bett. Die Dame war mit einer Bettdecke zugedeckt und nur ein dünner, blasser Arm ragte unter der Bettdecke hervor. Ein Polizeibeamter wollte gerade ein Bestattungsunternehmen anfordern, während der andere Beamte sicherheitshalber den Puls überprüfte. 
 
   Plötzlich schrie die alte Dame auf, weil sie die Uniformierten sah. Der Polizist erschrak wegen der heftigen Bewegung und sprang wie vom Blitz getroffen vom Bett rücklings gegen die Zimmerwand.
 
   Ein herbeigerufener Arzt, der eigentlich die Leichenschau durchführen und einen Totenschein ausstellen sollte, unter-suchte die Frau nun gründlich und stellte schließlich fest, dass sie sich einen Cocktail aus Tabletten gemixt hatte, weil es ihr nicht so gut gegangen war. 
 
   In der Folge wurde sie weiter ärztlich versorgt. 
 
   So schnell stirbt es sich also nicht oder besser: Erst kitzeln, dann Lachen.
 
   Nackter Mann im Winterwald – Flitzer wider Willen 
 
   Freikörperkultur ist heutzutage kaum noch ein Stein des Anstoßes. Zumindest nicht bei sommerlichen Temperaturen an Badestränden. Anders verhält es sich jedoch, wenn im Dezember ein splitterfasernackter Mann gesichtet wird, der auf Socken durch den winterlichen Wittstocker Stadtwald sprintet.
 
   Eine solche Meldung erreichte an einem Sonntagnachmittag die Polizei in Wittstock. Zwischen Babitz und Schweinrich hatte ein Autofahrer einen nackten Mann gesehen. 
 
   Sofort starteten die Beamten eine Suchaktion. Erfolgreich: Schon nach kurzer Zeit entdeckten zwei Polizisten den Flitzer in einem Waldstück. Doch bevor es zu einem klärenden Gespräch kommen sollte, lieferten sich die Uniformierten und der »Zivilist« ein zwei Kilometer langes Wettrennen durch den Wald. Dann konnten die Polizisten den nackten Flüchtling stellen. Der junge Mann lieferte sogar eine plausible Erklärung. So soll sich zuvor alles so zugetragen haben: Gegen Mittag hatte er sich mit seiner Freundin gestritten. Um sich abzureagieren, war er danach zu einem Spaziergang durch Wiesen und Äcker gestartet. Doch er hatte Pech. Auf einem gefrorenen Gewässer brach er ein. Bei Minusgraden setzten seine nassen Klamotten binnen kurzer Zeit erste Eiszapfen an. Um nicht zu erfrieren, entledigte sich der Mann kurzerhand seiner Kleidung – und wurde dann von jenem Autofahrer beobachtet. Als noch die Polizei ins Spiel kam, ergriff der Nackedei vor Scham die Flucht.
 
   Die Wittstocker Polizisten halfen unbürokratisch. Zunächst gab es natürlich etwas zum Anziehen. Dann wurde der Kontakt zur streitbaren Freundin hergestellt. Die war aber mittlerweile nicht mehr sauer und holte ihren Schatz auf der Wache ab.
 
   Und die Moral von der Geschicht: Mit deiner Freundin streite nicht.
 
   Die Botschaft
 
   Den Polizisten der Polizeiwache Spremberg kann man allerhand zutrauen. Sie können Verbrecher stellen, geklaute Autos finden und entlaufene Pferde und Kühe einfangen. Nun aber gab es da noch einen Tag, der alles übertraf. 
 
   In den frühen Morgenstunden übergab ein Autofahrer den Beamten ein kleines Bündel, aus dem eine ängstliche Eule blickte. Sie war einem Autofahrer bei Jämlitz ans Auto geflogen, und der übergab sie nun der Polizei. Die Beamten setzten das Tier in einen Eimer und bemühten sich redlich um ein Tierheim, obwohl das keine Wildtiere halten darf, und um einen Tiernotarzt und einen Adoptivvater. 
 
   Nach etwa drei Stunden erreichten die Beamten einen Greifvogelhalter, der sich der Eule annahm. 
 
   Aber drei Stunden müssen für die Polizisten mit dem Geschöpf zu viel gewesen sein. Sie gaben dem Tier mit Strigiformes nicht nur den lateinischen Namen, sondern sie diskutierten sogar darüber, ob sie den Vogel als Wappentier behalten sollten. 
 
   Sie fanden dann jedoch heraus, dass die Eule nicht für die Spremberger Wache geeignet wäre, denn sie soll der Sage nach ein Unglücksbote sein. 
 
   Sie wurde ja in den frühen Morgenstunden gebracht, also am Tag. Am Tag aber ist die Eule eigentlich selten zu sehen. Geschieht das trotzdem und ist sogar ihr Ruf tagsüber zu hören, dann wird es Seuchen oder eine Feuersbrunst geben.
 
   Nein, das wollten die Beamten sich, der Polizeiwache und ihren Sprembergern nun doch nicht antun.
 
   Der Madendoktor
 
   Dass Dr. Mark Benecke an Bahnhöfen von der Polizei empfangen wird, ist angesichts seiner Profession nichts Besonderes. 
 
   Der Madendoktor, wie er genannt wird, ist wohl in Deutschlands Gerichtsmedizin der berühmteste Sachverständige für biologische Spuren. Als solcher fährt er fast immer mit dem Zug zu den geheimnisvollen Tatorten. 
 
   Auf dem Cottbuser Bahnhof allerdings wollten der auch von Radio-Eins bekannte Schnellredner und Buchautor und seine Freundin umsteigen, um zur Lesung nach Görlitz zu gelangen. Doch dann lag er plötzlich am Boden und es klickten Handschellen.
 
   Der Kriminalbiologe dürfte sich bei den übersensiblen Ordnungshütern schnell verdächtig gemacht haben. Diese sahen den im langen schwarzen Mantel, Dreitagebart und kurzen Haarschnitt 1,85 Meter großen schlanken Mann als eine drohende Gefahr. Zudem umgibt sich Benecke auch noch zu gern mit vielen Taschen, die er rings um seinen Körper schnallt oder am Hosenbund mit Karabinerhaken befestigt. Daraus holt er nicht nur sein Handy oder Portemonnaie, sondern auch alle möglichen Döschen, mit deren überraschendem Inhalt der Gerichtsmediziner im Entertainer-Format seine spannenden Vorträge würzt. Damit hat er sich in München allerdings schon einmal die Drogenfahndung auf den Hals geholt. Und warum sollen die Cottbuser Ordnungshüter nicht auch so aufmerksam und vorsichtig sein. 
 
   Benecke ist weltbekannt, doch kennt ihn noch nicht jeder – so auch in Cottbus.
 
   Der Fall wurde allerdings sehr schnell aufgeklärt, denn die Cottbuser Kriminalbeamten, die zum Einsatz kamen, saßen auch schon in seinen Lesungen. 
 
   Ob Bennecke nach dieser Aktion Autogramme verteilt hat, ist nicht bekannt.
 
   Schäferhund lässt sich Polizeibrot schmecken
 
   Ein kaukasischer Schäferhund verhalf einem Polizeibeamten in Lübben zu einem Fußmarsch. Das Tier war in Hartmannsdorf entlaufen. 
 
   Da der Hund keine Anstalten machte, in das herbeigerufene Transportfahrzeug der Feuerwehr einzusteigen, versuchte ein Beamter mithilfe seines belegten Brotes den Vierbeiner in das Fahrzeug zu locken. 
 
   Der Hund fraß jedoch genüsslich das Brot – ließ sich aber dennoch nicht dazu bewegen, ins Auto einzusteigen. 
 
   Schließlich spazierte der Beamte mit dem Hund an der Leine zur Polizeiwache, wo das Tier dann später von seinem Herrchen abgeholt wurde.
 
   Nasenverrat
 
   Lügner haben kurze Beine und unter Umständen auch ’nen Bleifuß unten dran. Doch sie werden erkannt an einem anderen Körperteil, der Nase. Das weiß jedes Kind. Und darauf baut auch die Elbe-Elster-Polizei beim Blitzen. 
 
   Die Sache mit den Raser-Fotos ist ja auch nicht dumm, denn der Sünder könnte ja lügen, um der Strafe zu entgehen. 
 
   Es soll schon passiert sein, dass nach einer Eilblitzung plötzlich alle Fahrzeuginsassen auf dem Rücksitz vorgefunden wurden. Manchmal viere, so die Polizei, die erst hinter der nächsten Ecke unmissverständlich mit der Kelle winkte. 
 
   Doch schon ein einigermaßen guter Schnappschuss und die verdächtigen Originale genügen, um den zu finden, dem sein Orientierungsvermögen selbst in der kleinsten Benzinkutsche abhandenkommt. Ein Anthropologe vergleicht im Ernstfall die Fratzen mit dem Original. 
 
   Olle Darwin lässt grüßen. Das sei ihm großzügig verziehen, denn er konnte ja damals nicht ahnen, dass er sich später unbeliebt machen würde.
 
   Affenliebe
 
   Eine Frau kam zur Polizeiwache und informierte darüber, dass sie bei einem Besuch in einer Wohnung in der Finsterwalder Weststraße einen Affen gesehen hätte. Im Zusammenhang mit der Veröffentlichung in der Lausitzer Rundschau, die über den Diebstahl aus dem Tierpark berichtete, sei sie stutzig geworden. 
 
   Daraufhin eilten Polizeibeamte sofort zur genannten Wohnung, wo das gesuchte Tier auch festgestellt wurde. 
 
   Der Affe bewegte sich frei in der Wohnung und saß ruhig auf der Sofalehne, als die Beamten das Wohnzimmer betraten. Die Beamten brachten das Weißbüscheläffchen in den Tierpark zurück. 
 
   Nur einen Tag nach seinem Verschwinden ist das kleine Weißbüscheläffchen nun wieder zu Hause. 
 
   »Er hat uns auch gleich wiedererkannt«, sagte der Tierparkdirektor. 
 
   Ruhige Feiertage
 
   Heiligabend und die Weihnachtsfeiertage seien für die Einsatzkräfte der Polizei in Cottbus ruhig verlaufen. 
 
   Ein Sprecher der Polizeiwache teilte mit, dass während der vergangenen drei Tage keine »ungesetzlichen Straftaten« registriert wurden. Dies sei aus polizeilicher Sicht ein durchaus wünschenswerter Zustand. 
 
   Verfügt die Polizei in Brandenburg, explizit, die in Cottbus, jetzt über ein neues Strafrecht? 
 
   Mir ist beim besten Willen nichts darüber bekannt, welche Straftaten unter die Rubrik gesetzliche Straftaten fallen könnten. Es wäre interessant, zu wissen, welche das sind. 
 
   Zumindest kann man froh darüber sein, dass während der Weihnachtsfeiertage in Cottbus keine ungesetzlichen Straftaten registriert worden sind. Vielleicht wurden aber auch gar keine Straftaten begangen, beziehungsweise, sie wurden nicht festgestellt. 
 
   Allenfalls befand sich der Polizeisprecher ja möglicherweise auch noch im Feiertagsrausch, als er seine Meldung verfasste. Der Redakteur eventuell auch.
 
   Familienbetrieb
 
   Erschrocken schaute der Polizeibeamte der Cottbuser Polizeiwache in den Rückspiegel, als sein Einsatzwagen plötzlich einen kräftigen Bums von hinten bekam. Hat ja auch etwas Gutes bei den glatten Straßen, muss er bei sich gedacht haben: So brauch ich wenigstens nicht zum nächsten Einsatzort fahren, sondern er kommt sozusagen direkt zu mir. 
 
   Doch beim zweiten und dritten Blick in den Rückspiegel wollte er seinen Augen nicht trauen. War ihm doch tatsächlich die eigene Ehefrau mit der Familienkutsche aufs Heck geschlittert.
 
   Wenn das kein Einsatz ist. 
 
   Wie sich der Ausrutscher auf das eheliche Verhältnis ausgewirkt, hat, ist nicht überliefert. 
 
   Der Blechschaden war jedenfalls nur gering.
 
   Auf den Hund gekommen
 
   Für einen turbulenten Jahreswechsel sorgte ein Vierbeiner in Calau. 
 
   Ein Collie war seinem Besitzer ausgebüxt und erkundete am Silvesterabend die Stadt. Das laute Knallen erschreckte ihn doch ziemlich, da kam ihm die geöffnete Autotür einer Frau gerade recht, um in ein ruhigeres Domizil zu flüchten.
 
   Die junge Frau fand den verängstigten Hund plötzlich auf der Rückbank wieder. 
 
   Was tun? Mit guten Worten und Wurstzipfeln locken?
 
   Der Collie knurrte nur und ließ sich nicht zum Aussteigen bewegen. 
 
   Wer kann in solch einer Situation helfen? 
 
   Die Polizei. 
 
   Doch hier das gleiche Spiel – der Hund blieb im Auto sitzen. So wurde kurz entschlossen versucht, ein Tierheim zu erreichen. Ohne Erfolg. 
 
   Das neue Jahr begann, der Hund blockierte immer noch das Auto, das inzwischen auf dem Hof der Polizeiwache abgestellt war. Der Collie ließ sich friedlich dorthin kutschieren.
 
   Was nun weiter? Wollten sie doch bei der Kälte den Hund nicht in den städtischen Zwinger bringen. Sie suchten ein Überbrückungsquartier. 
 
   Eine Familie aus Buchwäldchen war bereit, dieses zur Verfügung zu stellen. Doch wem gehörte der Collie? 
 
   Wenige Stunden später meldete sich eine Familie aus der Gartenstraße, die einen Collie vermisste. Und tatsächlich handelte es sich dabei um den bockigen Collie, der noch immer im Auto saß. 
 
   So kehrte er am Neujahrsvormittag in sein Revier zurück – den Menschen hatte er einen turbulenten Jahreswechsel verschafft.
 
   Übrigens …
 
   ... staunen wir immer wieder darüber, womit die Polizei sich so rumärgern muss. 
 
   Da gibt es Diebe, die unerschrocken Autos angreifen oder Rehe, die sich unerlaubt vom Unfallort entfernen – und das noch in unbekannte Richtung. 
 
   Und dann nehmen die Beamten nicht mal die Verfolgung auf.
 
   Unbekanntes Flugobjekt
 
   Die Beamten der Polizeiwache Luckenwalde erhielten einen Anruf, dass auf einem Baum zwischen Dornswalde und Massow ein unbekanntes Flugobjekt hinge. »Ein Kasten mit einer Antenne und einem Kabel«, erklärte der Anrufer, »niemand weiß, was es ist.«
 
   Die Beamten nahmen die Sache durchaus ernst. Was sie entdeckten, war aber kein Ufo, sondern eine Radiosonde, die zur Wettermessung in der Atmosphäre dient. 
 
   Ein Hinweisschild warnte: Vorsicht! Ballon enthält leicht entzündbares Wasserstoffgas – Explosionsgefahr! Allerdings fehlte vom Ballon jede Spur. 
 
   Die Polizisten gaben Entwarnung und nahmen das Corpus Delicti mit auf die Luckenwalder Wache – auch die Kollegen interessieren sich für derartige seltene Funde.
 
   Die Warnung
 
   Ein Polizeibeamter der Luckenwalder Wache musste zwecks Ermittlungen auf ein Grundstück. 
 
   Auf einem Schild war ein Rottweiler abgebildet mit dem Satz: Ich brauche fünf Sekunden bis zum Tor. Wie lange brauchst du? 
 
   Als dem Polizisten dann ein kleiner Bello entgegenkam, schmunzelte er erst. Doch dahinter tauchte tatsächlich ein Rottweiler auf. 
 
   Ob der Polizist fünf Sekunden oder weniger brauchte, kann nicht mehr gesagt werden. Auf jeden Fall brachte ihm der eilige Rückzug zum Tor einige blaue Flecken ein.
 
   Spatz im Bett?
 
   Spatzen sind ja bekanntlich als Frechdachse bekannt. Dass sie sogar die Polizei in Bewegung setzen können, erfuhr an einem lauen, sonnigen Sonntagmorgen eine Funkstreifenbesatzung in Lübbenau. 
 
   Wie sich herausstellte, hat ein solcher Frechdachs im alten Kaufland, dort, wo auch ein Bettenlager und ein Laden für Heimelektronik ansässig sind, die Alarmanlage in Gang gesetzt.
 
   Die Polizei konnte ihn wegen der verschlossenen Türen leider nicht befreien. 
 
   Was wird der Spatz wohl die ganze Nacht getrieben haben?
 
   Teddy auf Tour
 
   Ein Plüschbär war der Auslöser für einen Großeinsatz in Cottbus. Eine Anwohnerin hatte einen weißen Lieferwagen vor einer Apotheke parken sehen, auf dessen Beifahrersitz ein überlebensgroßer Bär aus Plüsch saß. Sie vermutete einen maskierten Räuber und informierte die Polizei. Diese konnte bei ihrem Erscheinen feststellen, dass der vermeintliche Räuber nur ein flauschiges Geschenk für einen Kindergeburtstag war. 
 
   Morgengrauen
 
   Offenbar einen Bewerber für eine neue Fernsehshow, in der sich Verrückte bei noch verrückteren Stunts filmen lassen, hat die Polizei in Oranienburg in den frühen Morgenstunden aufgegabelt. 
 
   Der Mann warf sich jedenfalls ständig mit wachsender Begeisterung in eine Hecke und schrie dabei »Jack Ass«! 
 
   Ganz schön durchgeknallt – oder?
 
   Das Weihnachtsgeschenk
 
   Ein Dieb hat seine Beute pünktlich zum Weihnachtsfest zurückgebracht. Allerdings legte er den gestohlenen Betrag von 800,00 Euro in einen 20 Kilogramm schweren Panzerschrank, den er in Weihnachtspapier verpackte und vor einem Geschäft in Lindenberg (Brandenburg) ablegte. 
 
   Auf einer Grußkarte schrieb der Unbekannte: viel Spaß beim Aufmachen ... 
 
   Das Geld war bei der Betriebsweihnachtsfeier einer Metallbaufirma gestohlen worden.
 
   Der Inhaber des Unternehmens hatte der Belegschaft angekündigt, er würde auf Konsequenzen verzichten, wenn der Betrag wieder zurückgegeben werde. 
 
   Es läuft
 
   Bei einer Nutzfahrzeugkontrolle in Klettwitz bemerkten die Senftenberger Polizeibeamten Alkoholgeruch in der Atemluft eines Fahrerzeugführers. 
 
   Den kontrollierenden Beamten gegenüber gab sich der Fahrer als Wessi aus und beleidigte die Polizisten als ostdeutsche Affen, denen er nach der Wende zeigen wollte, wie es laufen soll. Der daraufhin durchgeführte Alkoholtest bei dem Wessi ergab einen Wert von 2,02 Promille.
 
   Jetzt läuft er wirklich, denn sein Führerschein wurde von den Beamten sichergestellt. 
 
   Sturmangriff
 
   Es nützt auch die originellste Ausrede nichts, wenn man von der Polizei beim Rasen erwischt wird. 
 
   Als nämlich ein Pkw-Fahrer auf der Autobahn 115 mit 170 statt der erlaubten 120 km/h unterwegs war, gab er als Grund dafür an: Die Sturmböen hätten ihn zu dem Tempo getrieben. 
 
   Die Beamten hatten da ihre Zweifel.
 
   Andere Umstände
 
   In einem Kyritzer Supermarkt haben unbekannte Täter Honig, kakaohaltige Getränke und Gurken mitgehen lassen. 
 
   Eine seltsame Kombination. 
 
   Woran erinnert uns das? 
 
   Genau: lieber hochschwanger als niederträchtig. 
 
   Wobei in diesem Fall doch beides ganz gut zusammenzupassen scheint.
 
   Echt cool
 
   Ein Ludwigsfelder Mann kam mit beleuchteter Lupe und offenbar gefälschtem 5-Euro-Schein zur Polizeiwache. Er hatte die halbe Nacht bei reichlich Bier darüber gegrübelt, wie das Moorhuhn auf den Schein kommt. 
 
   Weil die Polizisten trotz intensiver Suche kein Moorhuhn fanden, durfte der Mann den Schein wieder einstecken.
 
   Hasenherz
 
   In der Gemeinde Dreetz, im Landkreis Ostprignitz-Ruppin, gab es einen verirrten Osterhasen. Eine Bürgerin hörte des Nachts ständige Klopfgeräusche. Sie vermutete Einbrecher in der nahe gelegenen Raiffeisenbank. Sie informierte die Polizei, die auch sofort mit mehreren Funkstreifen die Örtlichkeit aufsuchte. 
 
   Dort hörten die Beamten tatsächlich Geräusche. Sie umstellten die Bank und nahmen sogleich die Ermittlungen auf. 
 
   Im Ergebnis dieser wurde bekannt: Schuld war der Rammler der Anruferin, der ausgerückt war, und offenbar auf seine Art SOS in einem Gebüsch am Hoftor funkte. 
 
   Das Langohr wurde festgenommen. 
 
   Aus mit Ostern.
 
   Gut gesagt
 
   Es gibt Leute, die es mit Humor nehmen, wenn sie von der Polizei erwischt werden. 
 
   Ein junger Mann ahnte schon, dass ihn Beamte auf sein defektes Abblendlicht hin ansprechen werden und sagte: »Ich weiß, draußen ist es so dunkel, dass mein Schummerlicht gar nicht richtig zur Geltung kommt.« 
 
   Geleiertes
 
   In Wittstock flog ein Leierkastenbetrüger auf. Er hatte Passanten angepöbelt und viel zu laut gespielt. 
 
   Die Polizei ging der Sache auf den Grund. 
 
   Im Kasten fanden die Beamten einen Kassettenrekorder. 
 
   Beim Spieler drehte sich nicht nur die Kurbel: Der Alkoholtest ergab 2,26 Promille.
 
   Im Übrigen …
 
   … warb die Polizei in Brandenburg auf den Plakaten zu ihrem Tag der offenen Tür im ersten Wort mit »Wasserwerfern«, die sie präsentieren und vorführen wollten.
 
   Alles Absicht, meinte der Polizeichef: »Sonst haben wir nicht so viele Möglichkeiten, die Werfer im Einsatz zu zeigen.  Das ist eben hier eine sehr brave Stadt.«
 
   Der Hase im Rausch – oder wer?
 
   Da scheint doch was dran zu sein, an dem viel zitierten Spruch: »Mein Name ist Hase – ich weiß von nichts!« 
 
   Zwischen Bohrau und Neu Sacro im Kreis Forst ist Meister Lampe dieses Motto jetzt zum Verhängnis geworden. Die Polizei berichtet, dass dort ein Hase die Fahrbahn überquert habe, ohne den fließenden Verkehr zu beachten.
 
   Der Viehdiebstahl
 
   An einem frühen Tag gegen 04:55 Uhr wurde die Polizei in Senftenberg über einen vermutlichen Viehdiebstahl in der Ortschaft Schwarzheide informiert. Die eingesetzten Polizeibeamten konnten den Viehdieb schon nach kurzer Zeit stellen. 
 
   Die Ermittlungen ergaben, dass der besagte Viehdieb häufiger die Gaststätte Zum Hirsch in Schwarzheide aufsucht, obwohl er ständig knapp bei Kasse ist. Da er beim Gastwirt Schulden hatte, stellte er einen Schuldschein aus, aus dem hervorging, dass der Wirt zur Abzahlung seiner Schulden ein Schwein erhalte. Nach Kneipenschluss sollte das Geschäft sogleich erledigt werden und die Beiden begaben sich gemeinsam zum Grundstück des Schuldners. 
 
   Der Schuldner legte einem Schwein ein Hundehalsband an, führte es aus dem Stall, und trieb es zum Wirtshaus. Somit waren seine aufgelaufenen Schulden beglichen und der Schuldschein wurde vernichtet. Für die Polizei ergaben sich keine Maßnahmen, da der Vorfall in das Zivilrecht eingreift. 
 
   Eine strafbare Handlung der Beteiligten konnte nicht erkannt werden.
 
   Ob das Schwein heute noch lebt oder bereits verspeist wurde, ist nicht bekannt.
 
   Der Gewinn
 
   Ein Bürger aus Guben hatte ein Schreiben einer Firma Kunst und Leben erhalten, aus dem hervorging, dass er der Gewinner eines PKW Marke Mercedes sei.
 
   Aufgeregt teilte der Bürger der Polizei mit, dass er einen PKW der Marke Mercedes gewonnen habe, ihm aber ein alter PKW Marke Opel mit dem amtlichen Kennzeichen UL-KS 531 (Kennzeichen frei erfunden) vor die Tür gestellt wurde. 
 
   Bei der Entgegennahme des Anrufs vermutete der Beamte, dass der Anrufer möglicherweise unter Einfluss von Alkohol stand. 
 
   Zur Überprüfung des Sachverhaltes wurde eine Funkstreifenbesatzung eingesetzt. 
 
   Noch bevor die Beamten am Einsatzort eintrafen, ging ein erneuter Anruf über den Polizeinotruf ein, und ein Bürger teilte mit, dass jemand eine Sachbeschädigung an einem PKW, einem Opel mit dem amtlichen Kennzeichen, UL-KS 531, beginge. 
 
   Als die Beamten am Ereignisort eintrafen, stellten sie fest, dass der Gewinner aus Wut als Gewinn keinen Mercedes erhalten zu haben, seinen angeblichen Gewinn, den alten Opel, beschädigte. So brach er die Antenne und beide Seitenspiegel ab. Mit einem Spaten schlug er auf die Kofferraumklappe ein. 
 
   Als der eigentliche Besitzer des Opels eintraf, traute dieser seinen Augen nicht, als er den wütenden Mann sah, der sich an seinem Fahrzeug verging. 
 
   Gemeinsam mit den Polizeibeamten konnte er schnell den Wüterich bremsen, um so noch weitere Beschädigungen zu verhindern. 
 
   Selbstverständlich nahmen die Beamten sofort eine Anzeige wegen Sachbeschädigung auf. 
 
   Was war das nun für ein Gewinn? 
 
   Eine Anzeige am Hals und nichts weiter als Ärger.
 
   Der Notruf
 
   Bei der Polizei in Cottbus ging ein Notruf ein. 
 
   Eine ältere Dame meldete sich: »Entschuldigen Sie, können Sie mir bitte eine Abkürzung sagen für ein mobiles Einsatzkommando mit 3 Buchstaben, ich mache gerade ein Kreuzworträtsel.«
 
   Auskunft erteilt: MEK.
 
   Die Ruhestätte
 
   Ein Mitarbeiter einer Baufirma meldete sich in der Polizeiwache in Forst und teilt mit, dass in Groß Schacksdorf am ehemaligen Flugplatz bei Rodungsarbeiten ein Grab festgestellt, wurde. 
 
   Die Polizeibeamten überprüften den Sachverhalt und stellten nach Graböffnung fest, dass darin ein Zwergkaninchen ruht. 
 
   Der Sachverhalt wurde an das Ordnungsamt übergeben.
 
   Haase und Fuchs
 
   Es war an einem ruhigen und lauen Sonntagmorgen, als sich in der Hallenser Straße in Cottbus Haase und Fuchs zum Kräftemessen trafen. Der Wettkampf versprach, sehr interessant zu werden. War doch die Welt an diesem Tag total verkehrt, denn der Haase jagte den Fuchs. 
 
   Meister Reineke rannte vor Meister Lampe davon, sprang über kleine Hügel, schlüpfte durch Zäune und rannte und rannte und rannte. 
 
   Wogegen Meister Lampe über alle Hindernisse nur springen konnte. 
 
   Es begann ein erbitterter Kampf. Aber keine Chance für Reineke, auch wenn er sich noch so dünnemachte, denn der Haase stellte, schließlich den Fuchs an einer Gebäudewand. Dort war Schluss, der Fuchs in der Falle, am Ende seiner Hast. Der Haase packte den Fuchs und brachte ihn zur Strecke.
 
   Nun, wie kann das sein? 
 
   Ganz einfach. Es handelt sich hier um einen Haase, der sich mit doppeltem a schreibt, also nicht um das Tier, den Hasen. Beim Haase handelt es sich um einen Beamten der Polizeiwache Cottbus. 
 
   Auch so können Dienstschichten bei der Polizei verlaufen. Nebenbei gesagt war der Kollege Haase beim Kräftemessen auch ganz schön außer Puste gekommen und wäre die Hauswand dem Fuchs nicht im Wege gestanden, so kämpften sie vielleicht noch heute.
 
   Man muss auch mal den Mund aufmachen
 
   Man gönnt sich ja sonst nichts … oder, wie man sich abwischt, so sitzt man. Auf alle Fälle war es den Kollegen der Kriminalpolizei in Spremberg nicht weich genug – das Toilettenpapier. Sie reklamierten dieses bei der Reinigungsfirma und prompt kam auch schon eine neue Lieferung – jetzt mit Doppellage.
 
   Ein Glück, dass keine weicheren Bürosessel beantragt wurden.
 
   Kein Ansprechen möglich
 
   Ein Hilferuf erreichte die Polizei in Herzberg, dass in der Dorfstraße in Schönewalde an einem Baum in der Kurve vor der Gaststätte aus Richtung Finsterwalde kommend rechts, eine männliche Person sitze und nicht ansprechbar sei. Die eingesetzten Polizeibeamten klärten den Fall schnell auf.
 
   Es handelte sich um keinen Menschen, sondern um eine große Puppe, die nach dem Zampern dort abgesetzt und in Folge vergessen wurde.
 
   Die Fundsache
 
   Seit dem 30.05.97 beschäftigt eine Fundsache die Cottbuser Polizei.
 
   Es handelt sich in diesem Fall um ein vollständiges Gebiss, welches ein aufmerksamer Bürger auf einer Parkbank abgelegt, fand. Wahrscheinlich hat der Besitzer den Verlust noch nicht bemerkt.
 
   Abzuholen ist die Fundsache in der Polizeihauptwache in Cottbus.
 
   Bemerkung: 
 
   Noch unbestätigt sind Hinweise darauf, dass der Besitzer geraucht und Bier getrunken haben soll.
 
   Der Rammbock
 
   Beunruhigte Bürger meldeten in der Polizeiwache Wittenberge, dass im Ort Weisen ein Ziegenbock Passanten angreife. 
 
   Sofort wurde eine Funkstreifenbesatzung eingesetzt, die mit allen Sonder- und Wegerechten zum Einsatzort eilte. 
 
   Dort angekommen trauten die Beamten ihren Augen nicht, denn an der Hauptverkehrsstraße mit reger Personenbewegung trieb ein ausgewachsener Ziegenbock sein Unheil. Personen, die sich dem Bock näherten, trieb dieser mit einem gewaltigen Kopfstoß in die Flucht. 
 
   Natürlich war den Beamten sofort bewusst, dass sie hier handeln mussten und, das die Situation für sie durchaus peinlich sein könnte, wenn auch sie und vor allem in Uniform Reißaus vor dem Tier nehmen müssten.
 
   Die Lage war schnell beurteilt, besprochen und klar. Hier nützen nur Entschlossenheit und Professionalität. Damit sollte jedem klargemacht werden, das die Schupos die Lage im Griff hätte und zum Erfolg führen würde. 
 
   Kaum begannen die beiden Beamten mit ihren Vorbereitungen, als sie ein Funkspruch aus der Wache ereilte. Ihnen wurde aufgetragen, vor Ort möglichst den Halter des Ziegenbocks zu ermitteln.
 
   Den Halter?, fragten sich die Beamten. 
 
   Nun gut.
 
   Ein Beamter trieb augenblicklich das Tier in Richtung eines Geschäftes und der andere Beamte wartete dort mit einer alten und vergrauten Armeedecke, einer sogenannten Schwarzdecke. 
 
   Das Tier lief, und es konnte aufgrund der baulichen Gegebenheiten auch nicht anders auf den Deckehaltenden Beamten zu. Obwohl sich dieser kaum vor Zittern auf den Beinen halten konnte, gelang es ihm den Bock in die Decke zu hüllen. Sofort warfen sich beide Beamten auf das Tier und fesselten es an den Beinen mit einem Abschleppseil. 
 
   Der Ziegenbock war nunmehr vorläufig festgenommen und musste nur noch zur Polizeiwache verbracht werden.
 
   Unter großem Beifall und Hochrufe der zuschauenden Massen auf die professionell handelnden Polizeibeamten wurde der Ziegenbock in den Funkstreifenwagen gehievt und hinter den Rücksitzen abgelegt. 
 
   Wieder mit allen Sonder- und Wegerechten fuhren die Beamten zur Polizeiwache zurück.
 
   Während der Fahrt mussten die Beamten laut lachen, und freuten sich über das Gelingen ihres Planes. Der Fahrer musste sich beherrschen, um vor Lachen nicht das Lenkrad zu verreißen, wobei der zweite Beamte, der hinten beim Bock saß, das ist Vorschrift bei Zuführungen, den Ziegenbock kräftig an den Hörnern halten musste, da sich dieser unzweifelhaft wehrte.
 
   Den Beamten liefen die Tränen wie Rinnsale über die Wangen. Diese flossen jedoch nicht wegen der Lachorgien – nein, der Bock ließ unter sich. Er pinkelte was das Zeug hielt in den Funkstreifenwagen und es stank so, dass den Beamten die Augen brannten. 
 
   Nur gut, dass es keine lange Fahrt war. 
 
   In der Polizeiwache angekommen zogen sie den Bock aus dem Fahrzeug und schnürten ihn auf dem Hof an eine kleine Tanne. Wegen ihrer großen Tierliebe stellten sie dem Bock auch einen Eimer mit frischem Wasser dazu.
 
   Nach ein paar Tagen, der Bock hatte sich zwischenzeitlich beruhigt, er wurde ja auch gut versorgt und es schien, als fühle er sich unter der Aufsicht der Polizei ganz wohl, meldete sich der Halter. Er erklärte, er habe über die örtliche Presse vernommen, dass sein Ziegenbock, der ihm entlaufen war, sein Dasein im Gewahrsam der Polizei friste. Sofort wurde die vorläufige Festnahme aufgehoben und der Bock dem Eigentümer übergeben. 
 
   Eigentlich hatten sich die Beamten schon daran gewöhnt, zu Dienstbeginn den Bock zu begrüßen, und abends gute Nacht zu wünschen. Was sie jedoch nicht so gut fanden, war, dass der Bock zwischenzeitlich, obwohl er reichlich gefüttert wurde, die gesamte Tanne aufgefressen hatte. 
 
   Wollte er etwa ein Zeichen setzen?
 
   Schlimmer jedoch war für alle Kollegen, dass keiner bereit war, den Funkstreifenwagen zu benutzen, in dem der Bock transportiert worden war. Schließlich war der Wachenleiter angehalten, für das Fahrzeug eine Generalreinigung zu veranlassen.
 
   Noch lange war dieser Einsatz Gesprächsstoff bei Polizei und den Bürgern, was den Slogan: Polizei – dein Freund und Helfer in diesem konkreten Fall bestätigte und die Verbundenheit von Bürger und Polizei in diesem Wachbereich steigerte. 
 
   Mütterliche Sorge
 
   In Brandenburg an der Havel hat eine besorgte Mieterin die Polizei gerufen, da aus einer Nachbarwohnung über längere Zeit Klopfgeräusche zu hören waren. Die Frau vermutete, dass in der Wohnung jemand Hilfe benötigte. Die Polizei rückte an und traf in der Wohnung den Mieter an. Er war gerade dabei, Schnitzel mit einem entsprechenden Werkzeug platt zu machen. Die Polizei beruhigte die Mieterin und rückte wieder ab.
 
   Die Verkehrskontrolle
 
   In den Nachtstunden eines Samstagabends führten Beamte der Polizeiwache Eberswalde Verkehrskontrollen im Stadtgebiet durch. 
 
   An einer der Kontrollstellen kontrollierte ein Beamter einen PKW, der mit einem männlichen Fahrer und einer weiblichen Beifahrerin besetzt war. Beide Personen sind etwa 20 Jahre alt. 
 
   Während der Kontrolle fragte der Beamte, welcher selbst noch jung an Jahren ist die Personen, ob sie vor Antritt der Fahrt alkoholische Getränke zu sich genommen hätten. 
 
   Der Fahrer verneinte dies. Daraufhin reichte der Polizeibeamte diesem ein Alkoholtestgerät und sagte in jugendlicher Sprachumgangsform: »Sind Sie mit einem Alkoholtest einverstanden?« 
 
   »Ja«
 
   »Gut, dann blasen Sie mal hier rein.« 
 
   »Kann das meine Freundin machen, die kann besser blasen.«
 
   Der Beamte musste sich das Lachen verkneifen, was seinem Kollegen selbstverständlich nicht entging. 
 
   Der Proband pustet in das Testgerät und es zeigte einen Wert von 0,00 Promille an. Daraufhin konnte der Mann seine Fahrt fortsetzen. 
 
   Nach dem der Fahrer mit seinem Fahrzeug die Kontrollstelle verlassen hatte, wurde der kontrollierende Beamte von seinem Kollegen gefragt, warum er denn sein Lachen so verkneifen musste. 
 
   Dieser antwortete: »Weil ich die passende Antwort für ihn hatte.« 
 
   »Und welche?«, fragt der Kollege. »Welche Antwort denn?«
 
   »Na diese hier: Stimmt, ihre Freundin kann bestimmt super blasen!«
 
   »Kann sie das wirklich?«
 
   »Weiß ich nicht. Ich kenne sie ja nicht, aber sie sieht echt cool aus und …“ Dabei hielt er einen geknüllten Zettel mit einer Telefonnummer fest in seiner Hand.
 
   Die Wahrheitsfindung
 
   Da es in den vergangenen Jahren im Wachbereich der Polizeiwache Eberswalde auch zu Tumulten kam, wurden die Polizeibeamten in der nun folgenden Silvesternacht zu ihrem Schutz mit einer Zusatzausrüstung ausgestattet. 
 
   »Nun könne das Chaos kommen«, sagte ein Beamter lächelnd zu seiner Kollegin.
 
   Zu dieser Zusatzausrüstung gehörte auch ein sogenanntes Knicklicht. 
 
   (Ein Leuchtstab, auch Knicklicht genannt, ist ein rein chemisches Leuchtmittel und beruht auf dem Prinzip der Chemolumineszenz. Er besteht aus einem durchsichtigen Kunststoffbehälter, in dem sich in getrennten Kammern zwei Flüssigkeiten befinden. Der Kunststoffbehälter ist mit einer Lösung unterschiedlicher Chemikalien gefüllt, wobei die Zusammensetzung dieser Flüssigkeit von der gewünschten Leuchtdauer und -farbe abhängig ist. Leuchtstäbe dienen als leicht transportierbare Notbeleuchtung, zur Markierung. Häufig werden Knicklichter auch im Bereich des Fischfangs eingesetzt, um auch bei Dunkelheit den Schwimmer oder die Spitze der Angelrute beobachten zu können. Es gibt auch Golfbälle, die mit einem kleinen Knicklicht ausgestattet werden können, um bei Dunkelheit spielen zu können. Weitere Einsatzgebiete liegen im Militär- und Sicherheitsbereich. Funktionsweise eines Leuchtstabs: Eine Kunststoffröhre schützt die Chemie im Inneren wie: Wasserstoffperoxid, ein Phenyloxalat und fluoreszierende Farbstofflösung, Wasserstoffperoxid. Nachdem das Glasröhrchen gebrochen ist und die Stoffe sich mischen, leuchtet der Leuchtstab.)
 
   Nun, das große Chaos war nicht eingetreten, und weil die Knicklichter auch regelmäßig zu verbrauchen sind, entschlossen sich die Beamten trotzdem die ausgeteilten Knicklichter zu knicken, zu schütteln, und es so zum Leuchten zu bringen. Da an diesem Knicklicht auch eine Anhängevorrichtung vorhanden ist, hängte der Beamte das nun schön grün leuchtende Gerät an das Trenngitter zum Kofferraum im Innern des Funkstreifenwagens. 
 
   Kurze Zeit später erhielt die Funkwagenbesatzung den Auftrag, eine stark alkoholisierte männliche Person nach einer begangenen Köperverletzung an Bord zu nehmen, und zur Polizeiwache zu verbringen. 
 
   Die Person wurde so gut es ging auf dem Rücksitz des Funkstreifenwagens platziert und ein Beamter setzte sich dazu. 
 
   Der Beamte wollte die Fahrt zur Wache nutzen und schon mal gerne von der Person erzählt bekommen, was denn eigentlich so geschehen sei. Selbstverständlich wurde die Person entsprechend belehrt. Es war jedoch nicht auszuschließen, dass die Person in ihrem Suff kaum noch etwas mitbekommen würde. Trotzdem begann der Beamte mit seiner Befragung. 
 
   Nachdem der Trunkenbold einiges wirres Zeug von sich gegeben hatte, machte ihn der Beamte auf Folgendes aufmerksam: »Siehst du hier dieses grüne Licht? Wenn ich eine Frage stelle und du antwortest, zeigt mir dieses Licht, ob du lügst oder die Wahrheit sagst. Bleibt es grün, sprichst du die Wahrheit. Färbt es sich rot, lügst du.«
 
   Der Beamte fuhr mit seiner Befragung fort, wobei der nun eingeschüchtert wirkende Trunkenbold bei jeder Antwort regungslos und prompt auf das Licht sah, und höchstwahrscheinlich auch sehr angestrengt überlegte, so gut er das natürlich in seinem Zustand noch konnte, was er wohl antworten sollte. 
 
   Nun, es gelang. Auch wenn die Angaben des verängstigten Schluckspechts nur schwer zu verstehen waren, konnte sich der Beamte ein Bild des Geschehens am Tatort machen, und doch etwas Licht in das Dunkel des Sachverhaltes bringen.
 
   Auch wenn es sich hier möglicherweise um eine, na ja, sagen wir es mal ganz vorsichtig nicht wirklich genehmigte Vernehmungs- oder Befragungsmethode handeln könnte, diente diese in jenem konkreten Fall einem guten Zweck, denn diese ergab, dass es sich bei der befragten Person, also unserem Trunkenbold, nicht um den Täter, sondern um den Geschädigten handelte. Aber das wusste dieser nun selbst auch nicht mehr so genau.
 
   Der Blütensprössling
 
   Mit Klebstoff, Schere und Kopierer hat ein Elfjähriger aus dem Kreis Barnim Euroscheine gebastelt. 
 
   Das Falschgeld wollte er in einer Gaststätte in Hohenfinow gegen Valuta eintauschen, berichtete die Eberswalder Polizei. 
 
   Der Gastwirt habe die Fälschungen aber sofort erkannt. Als er das bemerkte, floh der namentlich bekannte Junge. 
 
   Er hatte den Wirt darum gebeten, ihm seine zwei gefälschten 20-Euro-Scheine sowie einen echten 10-Euro-Schein in eine 50-Euro-Banknote zu wechseln.
 
   Der Mahnruf
 
   Die Polizei appelliert an alle Bürger, von plüschäugig dreinschauenden Menschen an Autobahnauffahrten ja keinen Goldschmuck zu kaufen. Es könnte sich um billige Plagiate handeln. 
 
   Man ist geneigt hinzuzufügen: Wenn der Unbekannte sich als Ihr Enkel ausgibt, wird es noch dubioser. Vor allem, wenn Sie erst 25 Jahre alt sind.
 
   Die Kratzbürsten
 
   Im uckermärkischen Ahrensfelde haben sich zwei Frauen geschlagen. 
 
   Die Nachbarinnen stritten sich um die Frage, wer wo und wie mit seinem Auto parken darf. 
 
   Irgendwann wurde es dann handgreiflich und endete mit einer Anzeige bei der Polizei. 
 
   Dass Frauen wegen so was überhaupt aggressiv werden? Die können doch ohnehin nicht einparken.
 
   Frühlingserwachen
 
   Die Prignitzer Polizei vermeldete, dass Einbrecher eines Nachts in einen Perleberger Würstchenstand eingedrungen sind. 
 
   Die Beute: mehrere Säcke Holzkohle, 50 rohe Bratwürste und ein Verlängerungskabel. 
 
   Nach gründlichen Ermittlungen lässt das nur einen Schluss zu: Die Grillsaison ist eröffnet. 
 
   Jeder bringt was mit.
 
   Der Aufmarsch
 
   Die Polizei im Kreis Dahme-Spreewald bestätigte sich als Pferdeflüsterer. Drei braune Pferde und ein Schimmel trabten kurz vor Mitternacht auf der Dorfstraße in Gröditsch. Kurzerhand trabten die Polizisten mit. Gegen 00:30 Uhr beendeten sie das nächtliche Treiben und sperrten die Pferde auf eine Koppel. Was die Beamten wohl dem Besitzer geflüstert haben?
 
   Das Wimpernklimpern
 
   Ein Teenie-Mädchen ließ für die Aussicht auf mehr Schönheit alles um sie herum vergessen: Eine Zwölfjährige wurde kürzlich in Neuruppin geschnappt, als sie falsche Wimpern im Wert von fünf Euro stehlen wollte. Diebstahl bleibt Diebstahl, auch wenn es nur fünf Euro sind. 
 
   Es ist ein Irrglaube, dass die Polizei bei Wimpern ein Auge zudrückt.
 
   Die Gedächtnisstörung
 
   Es gibt es Dinge zwischen Himmel und Erde, die man sich nur mithilfe der Polizei erklären kann. 
 
   Da rief jüngst ein Beelitzer die Ordnungshüter: Bei ihm sei eingebrochen worden. 
 
   Die Beamten fanden an der offenen Tür keine Einbruchsspuren, dahinter aber den betrunkenen Anrufer. Der hatte beim Betreten seiner Wohnung vergessen, die Tür zu schließen.
 
   Die Notlage
 
   Ein 31-jähriger Wittenberger hatte mit 159 Anrufen den Polizeinotruf missbraucht. Die Beamten ließ er sogar vor der Tür stehen, um weiter zu telefonieren. 
 
   Nachdem der Schlüsseldienst die Tür geöffnet hatte, konstatierte die Polizei trocken im Beamtenjargon: vermutlich ein psychologisches Problem. 
 
   Daraufhin wurde der Mann »eingeliefert«.
 
   Dummdreist
 
   An einem Sonntagmorgen wurde die Polizei in Brandenburg an der Havel zu einem ungewöhnlichen Einbruchsdiebstahl gerufen. 
 
   Ein 18-Jähriger in der Gördenallee beklagte den Verlust seiner zwölf Cannabispflanzen. Der Einbruch wurde aufgenommen. Der Geschädigte hat nun aber auch eine Anzeige wegen Drogenbesitzes am Hals. 
 
   Ziemlich dumm oder nur zu viel gekifft? 
 
   Schotten dicht, Stacheln raus
 
   Zur halben Nacht ging in der Polizeiwache Zeuthen (Landkreis Dahme-Spreewald) ein außergewöhnlicher Hilferuf ein. Eine 88-jährige Zeuthenerin erzählte von einem Igel im Zwinger ihres Hundes. Weil der den Igel laut anbellte, sorgte sich die Frau um die Nachtruhe ihrer Nachbarn. Die Polizei befreite den Igel aus dem Zwinger und die Nachbarn vom Lärm.
 
   Fauxpas
 
   Das kann ihm so schnell keiner nachmachen: Ein Neuruppiner ist mit dem Fahrrad geblitzt worden. In einer Tempo-30-Zone trat er so kräftig in die Pedale, dass der Starkasten ihn mit einem Raser auf vier Rädern verwechselte und auslöste. So weit wäre die Sache vielleicht noch nachvollziehbar. Aber der Neuruppiner ist 81 Jahre alt. Er selbst sah die Sache eher nüchtern. 
 
   »Ich war wohl ein bisschen schnell«, sagt er zu den Beamten. 
 
   Ein Blitzerfoto hat er übrigens nicht bekommen. 
 
   »Nee, nee«, sagt der durchtrainierte und sport-begeisterte Rentier, lacht und winkt ab. »Ich hab ja kein Nummernschild am Rad.«
 
   Ans Licht gekommen
 
   Da hat doch die Polizei tatsächlich an der Fehrbelliner Straße in Neuruppin eine »Verkehrskontrolle zur Überwachung von Rotlichtverstößen« durchgeführt. 
 
   So, so! Auch mal ein netter Betriebsausflug. Wie’s scheint, dürften Frauen bei dieser Aktion fein raus gewesen sein. 
 
   So ein Puff ist schließlich mehr für Männer da. 
 
   Proviant gesichert
 
   Man kann es mit der gesunden Ernährung auch übertreiben. 
 
   Unbekannte stahlen in Neustadt (Dosse) zirka drei Zentner Möhren, 100 Grünkohlpflanzen, 50 Rosenkohlpflanzen, 50 Kohlrabi, Pfirsiche und diverses Suppengemüse. 
 
   Die Polizei fahndete bisher erfolglos nach einem Vegetarier mit Blähbauch und Kreuzschmerzen.
 
   Sachdienliche Hinweise auf den oder die Täter mit oben genannten Anzeichen nimmt jede Polizeidienststelle entgegen. 
 
   Das Geheimrezept
 
   Die Wittstocker Polizei musste sich mit einem besonders bemerkenswerten Fall von »Mundraub« befassen. 
 
   Ein Mann wurde erwischt, als er im Laden zwei Sülzkoteletts und eine Dose Kaviar mopsen wollte. Das Motiv war den Beamten schon klar, aber die Zutaten gaben ihnen noch Rätsel auf. 
 
   Also, Prignitzer Küche ist das jedenfalls nicht.
 
   Aber Großmutter, warum …
 
   Es stimmt nicht immer, dass man es im Alter etwas ruhiger angehen lässt. 
 
   Den Beweis dafür lieferte eine 90-Jährige in Neuruppin. Sie war mit ihrem Opel bei erlaubten 50 km/h mit 71 Sachen gemessen worden. 
 
   Lakonischer Kommentar der Polizei: »Je oller, je doller.«
 
   Schlankweg
 
   Hin und wieder macht die Polizei immer wieder mit schnellem und entschlossenem Handeln von sich reden. So brauchte der Diensthabende der Neuruppiner Hauptwache kürzlich nicht viele Worte. Als die Märkische Allgemeine Zeitung ihn um eine Einschätzung der Straßenlage im Schutzbereich bat, kam sein Bericht wie aus der Pistole geschossen: »Glatt.«
 
   Runzelpunzel oder der faltige Täter
 
   Wittstocker Polizeibeamte erhielten an einem trüben Samstagvormittag einen absonderlichen Einsatzauftrag. 
 
   Ein unbekannter Täter hatte einen äußerst verzweifelten Diebstahl begangen. Aus einem Supermarkt ließ er oder sie insgesamt 51 Packungen einer Vital-Aufbau-Creme mitgehen.
 
   Die Polizei konnte den Täter bislang trotz eines klaren Hinweises nicht überführen. Sie bittet nunmehr um die Mithilfe der Bürger. Es wäre doch zu hoffen: Ein Mensch mit derart schlimmen Falten sollte eigentlich sofort auffallen.
 
   Nachtrag: 
 
   Es kann sich aber auch durchaus um einen Dieb von Welt handeln, der weiß, dass auch in der Beschaffungsbranche heute ohne eine gepflegte Erscheinung nichts mehr geht.
 
   Verschlagen
 
   Zwei junge Männer, die in Borgsdorf (Landkreis Oberhavel) in einen Hühnerstall eingebrochen sind, hatten keinen großen Hunger. 
 
   Bei der Vernehmung durch die Polizei gaben sie später zu, dass sie zwar etwas klauen wollten, aber kein Federvieh. 
 
   Hühnerdieb zu sein, ist ja auch nicht das Goldene vom Ei.
 
   Schau mal an …
 
   ... da sind doch jugendliche Straftäter umsichtiger als die Polizei erlaubt: So hat ein Graffitikünstler an der Freilichtbühne im Schlosspark in Meyenburg (Landkreis Prignitz) nicht nur mehr oder weniger schöne Kunstwerke hinterlassen. Mit Rücksicht auf die dünne Personaldecke der Polizei hat der Täter die Ermittlungsarbeit abgekürzt – und seine Telefonnummer dazu gesprüht.
 
   Des Rappen Rappel
 
   Die Attacke eines Ponys auf ein Auto in Peitz (Spree-Neiße) ist der Fahrerin teuer zu stehen gekommen. Als die Frau das herrenlose Tier auf sich zutraben sah, konnte sie den Wagen zwar anhalten, doch das Pony trommelte dann mit den Vorderhufen auf dem Kotflügel herum. Schließlich wollte der Ausreißer noch mit dem Kopf durch die Scheibe. Danach trabte das Pony davon und hinterließ einen Schaden von 3000,- Euro.
 
   Spätschicht – Triathlon
 
   Teilnehmer:
 
   Vietnamesische Zigarettenschmuggler 
 
   E-Schicht der Polizeiwache 
 
   Start: Spätschicht
 
   Ort: Königs Wusterhausen
 
   Das Szenario begann, als eine Bürgerin aus Königs Wusterhausen die Polizei darüber informierte, dass sich im Naturschutzgebiet hinter der Carl-Kindler-Straße mehrere Vietnamesen aufhalten sollen, die Zigaretten verstecken. 
 
   Die Polizeibeamten begaben sich sofort zum Ereignisort und brauchten auch nicht lange zu suchen, bis vier flinkfüßige Vietnamesen flüchteten. 
 
   So begann das erste sportliche Ereignis und die Disziplin Laufen war angesagt. 
 
   Auf der Flucht ließ die Mannschaft Jinn Lyng ein Fahrrad zurück. Nach dem Motto: wir schlagen euch mit den eigenen Waffen, nahm ein Beamter der Mannschaft Polizei das Fahrrad und radelte hinterher. 
 
   Die Triathlonstrecke setzte sich entlang des Nottekanals fort. Dort sollte die Mannschaft Polizei durch zwei Joggerinnen verstärkt werden. Wie sich herausstellte, waren es zwei zugeordnete Revierpolizistinnen. Sie sollten die entgegenkommenden Banditen aufhalten. 
 
   Als die Mannschaft Jinn Lyng merkte, dass Übermacht drohte, verschwand sie kurzerhand im anliegenden Sumpfgebiet. Knietief im Sumpf versunken musste ein Beamter der Mannschaft Polizei die Ausreißertruppe vorerst ziehen lassen. Ein anderer Beamter nahm sich einem Ausreißer an, welcher durch den Nottekanal abkürzen wollte. Damit war für diesen Beamten der Abschnitt Laufen erledigt und die Disziplin Schwimmen in Uniform begann. 
 
   Nachdem der Vietnamese der Mannschaft Jinn Lyng das kühle Bad beendete, hatte er nicht nur die Schuhe, sondern auch die Nase voll. Der Beamte der Mannschaft Polizei ließ die Handschellen klicken.
 
   In der Zwischenzeit konnte der zweite Beamte den Sumpf hinter sich lassen und das Rennen ging einige Kilometer weiter durch Roggen- und Weizenfelder. 
 
   An einem Waldweg sollte die Mannschaft Jinn Lyng illegal mit Zigaretten versorgt werden. Das Versorgungsfahrzeug war ein Fahrrad, auf dessen Gepäckträger ein Paket mit insgesamt 12200 Zigaretten geschnürt war. 
 
   Der Fahrer wollte sich durch Flucht entziehen, aber der in dem Beamten der Mannschaft Polizei angestaute Adrenalinschub war stärker. 
 
   Das Mitglied der Jinn Lyngs gab das Rennen mit Seitenstichen auf, die Festnahme erfolgte.
 
   Vom Jagdfieber angelockt tauchten auch zwei weitere Beamte und ein Diensthundeführer mit Fährtenhund im Wettkampfgebiet auf. Sie wurden sofort der Mannschaft Polizei zugeordnet und unterstellt. Die recht ausgeruht wirkenden zwei Beamten entschieden eine Laufdistanz für sich und konnten einen Zigarettenhändler aus dem Rennen nehmen.
 
   Der Hundeführer entschied für sich: Rad fahren ist doch leichter als laufen. Er fand das Fahrrad, welches der Beamte bereits abgelegt hatte und begann nun seine Fahrradstreife. 
 
   Im Schwarzen Weg konnte ein Streifenergebnis verzeichnet werden. Der vierte Teilnehmer, der Mannschaft Jinn Lyng, schied jetzt aus. 
 
   Bei der körperlichen Durchsuchung des Zigarettenhändlers wurden am Körper und in der Unterwäsche, etwa 350 Euro aufgefunden, und sichergestellt.
 
   Am Ausgangspunkt des Triathlons konnten noch drei Reisetaschen mit insgesamt 3200 Zigaretten aufgefunden werden. 
 
   Resümee: 
 
   Es wurden insgesamt 15300 Zigaretten, 352,20 Euro und zwei Fahrräder, zu deren Besitz sich keiner der »Jinn Lyngs« bekennen wollte, sichergestellt.
 
   Epilog:
 
   Die vier einschlägig als Zigarettenhändler bekannten, und ständig gegen Aufenthaltsbestimmungen verstoßenden Vietnamesen, sind wieder auf freiem Fuß und werden wohl in einigen Tagen oder Stunden am angestammten Arbeitsplatz vor (LIDL, ALDI, PLUS, NETTO usw.) ihrer Tätigkeit wieder nachgehen.
 
   Dank des Einsatzleiters:
 
   Wir wollen gar nicht von einem riesengroßen Erfolg sprechen. Wir sehen die Sache sportlich und kritisch und haben uns über ein wenig Abwechslung gefreut. 
 
   Unser Dank gilt den eingesetzten Kräften sowie der Nachfolgeschicht, welche uns tatkräftig bei der Verbringung der Personen und der Sicherstellung des Auffindegutes unterstützt hat.
 
   Der erste Täter 
 
   Ein nächtlicher Anruf unterbrach die Stille der Nacht in der Polizeiwache Werder (Havel). Die Beamten waren gerade dabei ihre Unterlagen, den ganzen aufgelaufenen Schreibwulst zu sortieren und zu protokollieren. Diesen Anruf eines besorgten älteren Mannes nahmen die Beamten sofort ernst. Handelte es sich doch um einen gegenwärtigen Einbruch in eine Kindertagesstätte. Das heißt, der Täter ist möglicherweise noch im Objekt. Im Polizeideutsch: vor Ort. Da gerade Einbrüche in Kitas sehr häufig anlagen, begab sich die gesamte Mannschaft sofort zu ihren Fahrzeugen. Jeder wollte ihn/sie kriegen – den/die Täter.
 
    
 
   POM’ in Genschow musste in dieser Nacht, den plötzlich erkrankten Wachdienstführer vertreten und war besonders erregt, denn was wäre das für ein Erfolg, wenn sie nun als junger Polizeiführer, drei Jahre erst von der Polizeischule weg, mit seiner Mannschaft einen solchen wichtigen Täter einfangen könnte. Da steigt schon mal der Adrenalinspiegel zunehmend an.
 
   Am Einsatzort eingetroffen erwartete der Hausmeister die Polizisten, und schilderte kurz seine Wahrnehmungen. 
 
   Nach einer kurzen Beurteilung der Lage ging es los – auf Tätersuche. Diese lief ab, wie in einem Kriminalfilm, in dem ein Sondereinsatzkommando zugange war. »Raum sauber!«, hallte es mehrmals hintereinander durch die Gänge, wobei die Beamten so laut durchs Objekt trampelten, dass sie jedem Eindringling ein Zeichen zum Verschwinden gaben und es nicht mal bemerken würden, wenn er tatsächlich wegliefe. 
 
   POM’ in Genschow überlegte: Also, der Täter, welcher jetzt noch im Gebäude ist, dem sei nicht zu helfen. Wer diese Chance nicht nutzt und keine Flucht vor einer so lautstark herantrampelnden Horde Bullen ergreift, ist selbst schuld.
 
   Sie zwinkerte dem Hausmeister kopfnickend zu: »Ja, das wird Folgen haben, Leute.«
 
   Schnell waren alle Räume durchsucht und die Kollegen tummelten sich vor dem Objekt. Sie losten aus, wer den Schreibkram machen soll. 
 
   Als POM’ in Genschow mit dem Hausmeister das Gebäude verlassen wollte, legte dieser plötzlich besorgt seine Hand auf die rechte Schulter der Polizistin und sagte: »Wissen Sie, was ich nicht verstehe und was mich wundert? Die Klotür ist verschlossen.« 
 
   »Ist sie es sonst nicht?«, fragte POM’ in Genschow. 
 
   »Nein, sonst nicht, aber ich habe einen Schlüssel«, entgegnete der Hausmeister.
 
   »Na dann holen Sie den doch mal.«
 
   Als der Hausmeister die Klotür geöffnet hatte, fühlte sich die Polizistin ganz plötzlich handlungsunfähig. 
 
   Wie versteinert, mit weit aufgerissenem Mund nahm sie eine männliche, ungepflegte Person war, welche lange, fettige Haare hatte und mit einem grauen T-Shirt, welches eventuell mal weiß, sowie einer zerlumpten Jeans bekleidet war. 
 
   Die Person saß einfach nur da und starrte die Eindringlinge an.
 
   POM’ in Genschow überlegte: Das ist ja nicht zu fassen. Da hat man seinen ersten Täter und denkt, der Trieb zum Fliehen muss doch bei dem Täter eigentlich äußerst stark sein, und dann sitzt er da und schaut mich einfach nur an.
 
   Sie schloss, aus welchem Grund auch immer, die Tür wieder ab, öffnete sie aber auch ebenso schnell wieder.
 
   Und der Kerl saß immer noch unverändert an der gleichen Stelle, in gleicher Körperhaltung und mit dem gleichen starren Blick. 
 
   »Warum flüchtet der nicht?«
 
   Nun, der Erfolg war also eingetreten. POM’ in Genschow hatte ihren ersten Täter gestellt. 
 
   Warum er nicht geflüchtet war, konnte nicht aufgeklärt werden. Auch die Frage, ob der Täter erst auf der Toilette oder beim Hören des Getrampels der Einsatzkräfte und der Rufe: »Raum sauber!« schon auf dem Gang oder in einem der sauberen Räumen seine Notdurft dort oder vielleicht sogar in seine Hose verrichtet hatte, stellten sich die Kollegen noch oft. Penetrant roch er ja. Wahrscheinlich hatte er sich ja tatsächlich vor Angst eingeschi… und da lässt es sich ja doch schlecht laufen.
 
   Der törichte Dieb von Drehnow
 
   Die zum Amt Peitz gehörende Gemeinde Drehnow liegt im Landkreis Spree-Neiße des Landes Brandenburg. Sie wurde 1635 erstmals urkundlich erwähnt. Als typisches Angerdorf ist der Ort großzügig angelegt. Die ortsprägende Bebauung landwirtschaftlichen Ursprungs mit Dreiseitenhöfen ist noch heute beiderseitig entlang der Dorfstraße erkennbar. 
 
   Die Gemeinde Drehnow liegt westlich der Stadt Peitz und grenzt im Norden an größere Wälder. Im Süden befindet sich ein Wiesengebiet mit eingelagerten großen Ackerflächen. 
 
   Diese Behaglichkeit macht Aufenthalte in der Region zur Naherholung pur. Pilze sammeln, auf dem Rad die Gegend erkunden und das abwechslungsreiche Dorfleben zieht Touristen aus nah und fern, aber auch Naturfreunde an. Wie nun festgestellt wurde, aber nicht nur diese. 
 
   Was ist geschehen?
 
   Es wurde bekannt, dass eine Familie aus Drehnow eines Tages bemerkt hatte, dass ihr Motorrad vom Hof des Grundstücks gestohlen war. Zwei Tage, nach der Anzeigenerstattung bei der Polizei, war es jedoch wieder da. Und nicht nur das Motorrad. An diesen waren zwei Theaterkarten und ein Zettel angebracht, auf dem sich der Täter entschuldigt und mitteilt, dass er das Motorrad nur kurz benötigt habe und als Entschädigung schenke er halt diese Theaterkarten. Natürlich gab es in der Familie große Freude und sie erlebte einen angenehmen Kulturabend. Erholt und beglückt trafen sie nach dem Theaterbesuch zu Hause ein und erlebten ein weiteres Theaterstück. 
 
   Beim Betreten des Grundstücks bemerkten sie, dass die Hintereingangstür des Hauses offen stand. Das stimmte sie jedoch nicht froh. Sie trauten ihren Augen nicht, denn sie nahmen an, dass jemand in ihrem Haus war. Oder hatten sie etwa selbst vergessen, die Tür des Hintereingangs zu schließen. Im Haus waren sämtliche Schranktüren und Schubladen geöffnet. Gegenstände und Bekleidungsstücke lagen verstreut auf dem Fußboden. »Das war bestimmt der Motorraddieb«, dachte sich die Familie. 
 
   Postwendend riefen sie die Polizeiwache an. Sehr schnell erschienen die Beamten und nahmen die Ermittlungen auf. 
 
   Während ein Beamter die Strafanzeige protokollierte, suchten die Kriminaltechniker nach möglichen Spuren, und sie wurden fündig. Nur, ob alle Spuren vom Täter stammten, waren sich die Beamten nicht gleich sicher. 
 
   Auf dem Grundstück, in einem Gestrüpp nahe dem Motorradschuppen, fanden sie einen kleinen braunen, weichmassigen Haufen. Kot, ganz frisch dort abgesetzt, welcher durch verschmierte Fetzen einer Zeitung abgedeckt war, sowie zwei frische Schuheindruckspuren im Erdreich. Das Zeitungspapier stammte nach Angaben der Geschädigten aus ihrem Haus. Es handelte sich dabei um die Tageszeitung, welche vor dem Verlassen des Hauses noch auf dem Küchentisch lag.
 
   Wunderbare Spuren dachten sich die Kriminaltechniker. Damit könne man was anfangen. Plötzlich rief ein Beamter: »Seht mal her, was ich hier habe!« Dabei streckte er seinen Arm in die Höhe und hielt ganz fest einen Personalausweis in der Hand. »Das ist die beste Spur, die ich jemals gefunden habe«, sagte er und lachte laut los. 
 
   Ja, das stimmt. Das war die wunderbare Spur eines Altbekannten mit Spitznahme Frosch.
 
   Der Täter war also schnell dingsfest gemacht. Dieser bestritt jedoch ein Motorrad gestohlen, und erst recht keinen Wohnhauseinbruch begangen, zu haben. Zu keiner Zeit will er auf diesem besagten Grundstück in Drehnow gewesen sein.
 
   Dann konfrontierte ihn der vernehmende Beamte mit dem ersten Beweismittel, dem Personalausweis.
 
   »Mein Personalausweis. Wo haben Sie den her? Schön, dass er wieder da ist. Den habe ich vor einigen Tagen irgendwo verloren oder man hat ihn mir gar gestohlen. Ich bin noch nicht dazugekommen, das zu melden. Da kann ich gleich eine Anzeige machen oder geht das jetzt nicht mehr«, lenkte Frosch ab.
 
   »Das geht schon, wenn du dir sicher bist, dass er dir gestohlen wurde. Nur dann.«
 
   »Ja, ja. Da bin ich mir jetzt ganz sicher, denn wie soll er sonst dorthin gekommen sein. Ich war ja nie dort.«
 
   »Gut«, sagte der Beamte. Und warum benutzt du Zeitungspapier beim Kacken?«, fragte er plötzlich lautstark und sah Frosch dabei tief in die Augen. 
 
   Dieser war sichtlich erschrocken und stammelte: »Ist billiger.«
 
   »Aha«, schmunzelte der Beamte. Da war er, der Vernehmungserfolg. 
 
   Frosch hat gestanden. Dann legte er die Gipsabdrücke der Schuheindruckspuren als Beweismittel vor, und es scheint fast unglaubhaft, aber es war so, denn selbst zur Vernehmung erschien Frosch in den Schuhen, die er am Tatort trug. Nun brauchte er sich keine Ausreden mehr einfallen lassen und auch nichts mehr bestreiten. Schließlich gab er alle seine Handlungen und sogar noch einige mehr, von denen die Beamten bisher noch gar nichts wussten.
 
   [bookmark: OLE_LINK1][bookmark: OLE_LINK2]Auf die Frage des Beamten, woher er denn die teuren Theaterkarten habe, grinste er und sagte lässig: »Gewonnen. Preisausschreiben.«
 
   Auf die abschließende Frage, wie er denn auf die Idee gekommen sei, ein Motorrad zu stehlen, es jedoch wieder zurückzubringen und mit Theaterkarten die Hausbewohner ins Theater zu locken, um dann in Abwesenheit derer einen Einbruch in ihr Haus zu verüben, sagte er lässig mit einem schelmischen Lächeln in den Mundwinkeln: »So was liest man doch in der Zeitung.«
 
   


 
   
  
 



BRIEFE AN DIE POLIZEI
 
   Aus Gründen des Persönlichkeitsschutzes sind alle Namen und Anschriften der Personen frei erfunden. Eventuelle Übereinstimmungen mit lebenden Personen wären rein zufällig. 
 
   Die Inhalte der Briefe wurden dagegen, bis auf einige erforderliche Worttrennungen, wegen ihrer Originalität wörtlich übernommen und wiedergegeben. 
 
   Die Fehler in den Briefen wurden also durchaus erkannt.
 
   Schutz privater Rechte
 
   Bei der Polizei in Spremberg ging ein Anruf einer älteren Dame ein, die mitteilte, dass sie auf einem Balkon in der Hoyerswerdaer Straße ein jammerndes Kind hört.
 
   Die Polizei überprüfte den Sachverhalt und stellte fest, dass sich der Sachverhalt in der genannten Straße nicht bestätigt habe. Vielmehr hätten sich die Nachbarn der Anruferin, eine junge Frau und ein junger Mann, nackt auf dem Balkon aufgehalten. Die junge Frau bestätigte ihr Jammern, da sie sich verschluckt habe – woran auch immer.
 
   Einige Tage später erhielt der Leiter der Polizeiwache in Spremberg folgenden Brief der Anruferin: 
 
   Ich möchte die beiden Herren Polozisten danke sagen. Ich mußte mich erst mit der Sitation auseinander setzen. Das Sprichwort, man wird alt wie eine Kuh und lernt immernoch dazu. Die habe ich im warsten Sinne des Wortes erlebt. Ich bin kurz vor meinen 90 zigsten sowas hab ich noch nicht erlebt. Als ich die Aufmachung der Zwei sah, war mir alles klar. Habe aber nicht erlebt das man beim Pimpern wimmert wie ein Kind, im Grunde sind beide noch halbe Kinder. Doch in der Stille war ich nicht in der Lage den Ort zu bestimmen, es hörte sich immer vom Nachbarhaus an. Das nächste Mal schließe ich mein Fenster, der Irrtum war mir mehr als peinlich. Ich sag die beiden Herren nochmals Danke, für mich war es eine peinliche Sache sie ünnütz belästigt zu haben. Aber wäre diese Kinderstimme nicht gewesen die mich so erregt und zur Verzweiflung gebracht, denn mein Herz hat so geklopft da ich etwas unrechtes befürchtet hatte.
 
   Mit freundlichen Gruß Frau Hassel
 
   Kundenbetreuung
 
   Strafanzeige !
 
   Sehr geehrte Damen und Herren,
 
   ich betreibe gewerblich einen Erotik-Internet-Shop. Die Firmenadresse ist identisch mit der Wohnadresse. Am 14. Juli 2004 ging auf meiner Homepage eine Bestellung von mehreren Produkten aus unserem Sortiment ein. Die Bestellung liegt Ihnen zur Einsicht bei. Am 26. Juli ging die Ware in den Versand. Der Kunde bestellte bei uns 4 mal den selben Vibrator für 39,90 pro Stück. Geliefert wurde nur einer, da sich keiner vorstellen konnte das man gleich 4 brauchen würde. Diese Entscheidung war auch gut, sonst wäre der Betrag wesentlich höher ausgefallen. Die Ware wurde dem Kunden am 27. Juli zugestellt. 
 
   Versandbescheinigung per GLS liegt bei. 
 
   Nach Erhalt der Ware wurde der Betrag vom Kunden zurückgebucht. Da die Bank Gebühren berechnet bei nicht einlösen einer Lastschrift wurde der Betrag von 68,56 Euro zurückgebucht. Wir haben per Mail, telefonisch und per Post mit dem Kunden Kontakt aufgenommen, ohne Erfolg. 
 
   Der Kunde war sehr unhöflich und zeigte keinerlei Interesse. Ich gehe davon aus, das der Kunde nie die Absicht hatte die Ware zu bezahlen.
 
   Hiermit möchte ich noch einmal die Richtigkeit und Vollständigkeit meiner Aussage bestätigen.
 
   Mit freundlichen Grüßen
 
   Seemann Freia
 
   Die Entschuldigung
 
   Voraus gegangen war ein Polizeieinsatz, bei dem es zu einer Widerstandshandlung gegen Vollstreckungsbeamte kam.
 
   In der Polizeiwache Cottbus ging folgender Brief ein:
 
   Entschuldigung
 
   Sehr geehrter Herr Kalz, hiermit möchte ich, Dirk Racko, mich in aller Form bei Ihnen und Ihrem Kollegen, Herrn Mündel für mein Fehlverhalten entschuldigen. 
 
   Ich wollte Sie zu keinem Zeitpunkt körperlich bzw. geistig angreifen. Allerdings gebe ich zu, daß meine Umgangssprache auf außen Stehende meist eine beleidigende Wirkung hatte. Dies möchte ich nicht mit dem Alkohol entschuldigen sondern eher mit einem Mangel an Respekt vor Älteren und Aufsichtspersonen, welcher sich durch das stetige auflehnen gegen meinen älteren Bruder entwickelt haben muss. 
 
   Heute kann ich mit ruhigem Gewissen sagen, daß ich nun gelernt habe mich unterzuordnen und in den richtigen Augenblicken einfach mal Nichts zu sagen. 
 
   Ich hoffe Sie haben Verständnis und nehmen meine Entschuldigung an.
 
   Mit freundlichem Gruß
 
   Dirk Racko
 
   Na so was
 
   Dienstaufsichtsbeschwerde
 
   Wegen dem Vorfall vom 02.10. zum 03.10. in der Whg. von Michael Gärtner.
 
   Nach der Aufforderung die Feier zu verlassen und es aus verschiedenen Gründen zu Verzögerung kam wurde die Person Katja Seische aus dem Badezimmer gezogen und konnte deswegen nicht den menschlichen Bedürfnissen nachkommen. Darauf hin verschlechterte sich ihr Zustand ungemein.
 
   Auf Grund diesen Vorfalls lag sie um diese Jahreszeit 2 Stunden bewegungsunfähig auf dem hinter dem Haus liegendem Spielplatz und zog sich so eine kräftige Erkältung zu.
 
   Mit freundlichen Grüßen
 
   Michael Gärtner
 
   Die Erklärung
 
   Der Brief wurde aus der polnischen Sprache übersetzt und wörtlich wiedergegeben:
 
   Am Anfang meiner Erklärung möchte ich mich dafür entschuldigen, dass ich in polnisch schreiben werde, weil ich die deutsche Sprache nicht so gut beherrsche. Ich bitte Sie sehr, dass Sie das durchlesen und berücksichtigen. Zum Anfang möchte ich das wichtigste sagen: Es tut mir wirklich sehr leid und ich bedauere das sehr, was passiert ist. Ich entschuldige mich dafür. Ich hatte bis jetzt noch nie Kontakte mit der Polizei gehabt, nicht in Polen und auch nicht in Deutschland. Solche Situation hatte ich zum ersten Mal in meinem Leben (sicherlich das letzte Mal !). Das ist durch meine Dummheit und Neugier passiert. Ich bedauere das sehr und entschuldige mich. Ich möchte mich aber rechtfertigen und deshalb möchte ich den Vorfall beschreiben. Am 18.12. beim einkaufen im Kaufland habe ich eine Autoantenne gesehen. Ich wollte diese für mein Vater sein Auto kaufen. Ich habe sie in die Hand genommen und nach dem ich sie mir angesehen habe ging ich vom Regal weg. Nach dem ich eine Weile gelaufen bin, habe ich gesehen, dass die Verpackung schon geöffnet und hinten durchgeschnitten war. Es war mit dem Klebeband beklebt (das kann der Mann vom Marktschutz bestätigen). Das Band war hinten so schlecht beklebt, daß man dieses aus der Mitte herausnehmen konnte. Ich wollte prüfen ob das Gewinde gut ist und habe beschlossen die Antenne herauszunehmen. Und so habe ich gemacht. Da ging eine Marktmitarbeiterin vorbei und ich habe angenommen, sie sieht das. Ich war sehr aufgeregt gewesen, meine Hände haben gezittert, ich wusste nicht, was ich machen soll. Also, habe ich die Verpackung in ein Regal mit anderen Waren geschmissen und die Antenne hielt ich in der Hand. Vor Aufregung habe ich diese in die Tasche gesteckt.
 
   Geehrte Polizisten ! Ich weiß, dass ich schlecht und dumm gehandelt habe und deshalb entschuldige ich mich. Ich bedauere das sehr und entschuldige mich dafür. Ich erkläre aber auch, ich habe weder die Verpackung noch die Ware beschädigt. Diese Verpackung war schon geöffnet und wurde nicht dicht verklebt. Ich trage bei mir kein Messer und keine anderen Gegenstände, also ich hätte nichts zum Öffnen gehabt. Ich wiederhole jetzt, daß die Verpackung schon hinten geöffnet war – das habe ich nicht gemacht. Was das Verstecken des Gegenstandes betrifft – das habe ich unbewusst gemacht. Ich war sehr aufgeregt gewesen und wusste nicht, was ich tun soll. Ich habe es unwillkürlich in die Tasche gesteckt. Ich bedauere das sehr und entschuldige mich. Ich bin der Meinung, dass diese Tat kein typischer Diebstahl ist – ich bin nicht weggelaufen. Ich habe nach der Festnahme nicht gelogen – ich habe ganz brav die ganze Wahrheit ausgesagt. Ich bin der Meinung, das war ein versuchter Diebstahl gewesen, der sich aus meiner Neugier und meiner Dummheit ergibt.
 
   Sehr geehrte Polizisten ! Ich weiß, dass mich eine finanzielle Strafe erwartet. Ich bitte um die kleinste Strafe. Ich habe eine Frau – wir sind ein junges Ehepaar. Wir mieten eine Wohnung und zahlen Kredit ab. Meine Frau arbeitet nicht und ich verdiene umgerechnet 250,- Euro monatlich. Deshalb bitte ich Sie sehr um die kleinste Strafe.
 
   Meine Bitte begründe ich damit, dass: ich nicht weglaufen wollte. Ich ging mit ihm ruhig mit und wollte sofort die Antenne bezahlen. Als ich durch den Mann vernommen wurde, hatte ich kein Dokument bei – habe aber die Wahrheit über mich gesagt – habe nicht gelogen !!! Der Wert dieser Antenne ist sehr niedrig. Nur (9,- Euro ). Ich habe das unbewusst getan, nur aus dummer Neugier und dann vor Aufregung ! Ich habe diese Verpackung nicht beschädigt und mein Verhalten war ein versuchter Diebstahl – bis zum Schluß unbewusst
 
   Sehr geehrte Polizisten ! Ich möchte hiermit erklären, dass mein Verhalten nur ein versuchter Diebstahl war, der sich aus meiner Dummheit und der Aufregung ergeben hat. Ich habe die Verpackung nicht beschädigt. Sie war schon vorher geöffnet und nur leicht mit Klebeband zugeklebt (das kann der Mann vom Schutz bestätigen).
 
   Ich weiß, dass ich schlecht gehandelt habe! Das war nun das erste und das letzte Mal in meinem Leben gewesen.
 
   Das kommt nie wieder vor. Ich habe eine starke Lehre bekommen. Ich bedauere das noch einmal und entschuldige mich. Ich bitte auch um niedrige finanzielle Strafe.
 
   Hochachtungsvoll
 
   Krysztof Wojcik
 
   Hallo Leutchen
 
   Ihr behauptet also, daß ich mich beim Ampelwechsel von Gelb auf Rot 15 m vor der Ampel befand. Hey, ich muß Euch sagen, Ihr habt recht. Und was ist daran schlimm? Wenn ich die Ampel bei gelb überquere, was hier der Fall war befinde ich mich beim Phasenwechsel von Gelb auf Rot natürlich schon vor der Ampel oder sollte ich besser sagen, ich war durch. Ist das ungesetzlich. Also ich weiß nur, daß man bei Gelb die Ampel überfahren darf. Ihr Kollege sah das sicherlich anders und gab nur irgendwelche Zeichen durch die Scheibe, die mich so irritierten, daß ich auf die Bremse trat. Polizisten bringen mich immer irgendwie aus der Fassung. Sorry ! Aber trotz alledem bin ich bei Gelb über die Ampel. Wenn irgend jemand das Gegenteil beweisen kann, der kann mir gerne schreiben. Adresse ist ja bekannt. Aber ansonsten sehe ich leider nicht ein 136,- DM für nichts zu bezahlen. Außerdem konnte ich ja wohl die Ampel besser beurteilen, als ihr Superpolizist, weil der nämlich auf der anderen Seite der Kreuzung stand. Also, wenn Ihr schon die Behauptung einer Straftat von meiner Seite festgestellt habt, dann solltet Ihr das auch beweisen können. Und 1 Polizist ist ja wohl überhaupt kein Beweis, schon gar nicht, wenn er den Vorgang gar nicht beurteilen kann, weil er Ihn nicht gesehen hat. Das leuchtet irgendwie nicht ein ! Rolf Immel.
 
   Bitte an die Polizisten weiterleiten!
 
   Sehr geehrte Damen und Herren!
 
   Da, ich ein treuer Fan, der Polizei bin hätte ich gerne einige Autogramme oder Bilder diese sind für Heinrich. Bei der beantwortung meines Wunsches möchte ich daß die Beamten mich dutzen.
 
   Mit frdl. Grüßen euer treuer Fan Heinrich.
 
   Zu Versicherungen !
 
   Keiner – aber auch nicht einer kann eine Versicherung abgeben ein Ding – oder Kraftfahrzeug zu versichern, daß mann heil ankommt – keinen Schaden am Fahrzeug hatt und bei mutwilliger Beschädigung Verursacher zur Kasse bitten muß und nicht unschuldige Menschen private Fahrzeuge stillsetzen läßt ! Was soll der angebliche Sicherheits–Selbstmord–Gurt im Auto ? Ich binn ein ganz großer Gegner von disem Sicherheits-Selbstmord–Gurt im Auto, da er hir mit sicherheit Menschen in den Selbstmord statlicher Nichtauslegung in den Tod führt – keine Alternative dazu gibt und alle, di ein persönlich – privates Fahrzeug führen, disen der Selbstüberlassung sein sollen, weil je der selbst für sein Leben verantwortlich ist und nicht di Polizei. Ich warte lange drauf auf dise Auflösung dumer Polizisten, di im Fernsehen imer noch di Fahrzeugführer zur Kasse bitten ! – was ich gemein finde.
 
   (Stempel)
 
   Berater für anatomische Empfehlungen
 
   Dipl.-Ing. Walter Ströbel
 
   Herkulesweg 51
 
   Senftenberg 
 
   Der militante Seniorenclub
 
   Sehr geehrte Damen und Herren,
 
   erneut wiederhole ich eine Anzeige: Im Haus in der Turower Straße 17, wohnt ein militanter Seniorenclub. Ich habe keine Lust mehr zu hören, dass Sie lieber Araber oder Studenten verfolgen als Deutsch und Rentner. Punkt!
 
   Die Übergriffe auf meine Person, täglich oder fast täglich oder mehrfach täglich, haben in den letzten Wochen an Intensität zugenommen, worüber Sie unterrichtet sind. Die Übergriffe werden meist von der Wohnung über mir vorgenommen. Haupttäter sind deren Mieter. Die Beteiligung von Personen, die als Mitnutzer oder Besucher auftreten, ist denkbar. Mittäter ist noch ein grauhaariger Herr, der vermutlich im ersten Stock gegenüber wohnt. Es ist denkbar, dass manche Taten mit Radioaktivität, Elektrizität oder Laser auch von seiner Wohnung aus vorgenommen werden, und durch Gegenstände in der Wohnung über mir nach unten abgeleitet werden. Auch die Bewohner in der Wohnung im 2. Stock über mir könnten in dieser Weise aktiv sein. Zudem steht das Treppenhaus für manche Attacken zur Verfügung. Zugenommen hat vor allem das Betreten meiner Wohnung in meiner Abwesenheit mit dem Zweck, Getränke und Töpfe mit Chemikalien oder Medikamenten zu versetzen.
 
   Sie, die Polizei in Cottbus, sind sich darüber im Klaren, dass die Duldung von Misshandlungen und Körperverletzung zum Zweck der Vermeidung von Problemen mit Vorgesetzten nicht statthaft ist. Punkt!
 
   Der Seniorenclub schunkelt zwar bei allen Ereignissen mit, über die er Informationen beschaffen kann.
 
   Aber, durch die Zunahme der Übergriffe in den letzten Wochen vor der Verhandlung am 26.03. am Amtsgericht Cottbus, fällt auf, dass der Hundebiss in Dahlitz unverhältnismäßige Aktionen bei den genannten Personen hervorruft. Am 24.03.03 bekam ich abends 3-4 Stiche an verschiedenen Stellen im linken Bein, wodurch die Entzündungen in diesem vorgeschädigten Bein wieder aufflackerte. Am 25.03. öffnete ich eine Flasche Acerolasaft, die ich am Vortag gekauft hatte. Das Getränk war vermutlich bestrahlt worden, was man am Austrocknen der Schleimhäute und der Zerstörung von Verdauungsenzymen merkt. Es besteht die Möglichkeit, dass dieses Mal die Bestrahlung extern vorgenommen wurde, d.h. im Getränkemarkt. Aber eine solche Schädigung von Fruchtsaft wurde in meiner Wohnung bereits durchgeführt. Zudem wurde am 25.03.03 mein Hinterkopf zweimal bestrahlt, wodurch sich erhebliche Kopfschmerzen einstellten. Schließlich trank ich noch etwas Weißwein, der mit einem Mittel versetzt wurde, das Kopfschmerzen verursacht und den ganzen folgenden Tag nachwirkt. Das war der Verhandlungstag. Wann das Gift eingebracht wurde, weiß ich nicht. Ich merkte, dass der Verschluss nicht zugedreht war, sondern nur auflag.
 
   Bei der Untersuchung der Beziehungen zwischen dem militanten Hausclub und dem Hundebiss in Dahlitz kommt es vor allem darauf an, die entscheidende Person nicht auszulassen! Untersucht werden sollten Verwandtschaften und Verschwägerungen, sowie ökonomische Abhängigkeiten. Der Hausclub stellt seinen Wohlstand zur Schau, sodass klar ist, dass keine Krise des Bundeslandes die Mitglieder erschüttern kann. 
 
   Obwohl ich eine Vielzahl von Möglichkeiten der Beziehungen aufführe, sind nur wenige, vermutlich nur eine, von Belang. Erschwerend kommt dazu, dass der Kontakt vermutlich nicht direkt gepflegt wird und zudem vermutlich schon zu DDR-Zeiten oder direkt nach dem Mauerfall geknüpft wurde.
 
   Neben den Hundebesitzern und deren Nachbarn kommen Dorfbewohner in Frage, die mit diesen Familien verfeindet sind. Des weiteren Interessenten am Grundstück, d.h. Personen der örtlichen oder überörtlichen Verwaltung, der Bahn, Nachbarn oder Bürgen für die Hypothek. Außerdem der Steuerberater des Hundehalters, der Rechtsanwalt in Dahlitz oder Kolkwitz, den man hätte nehmen müssen, oder Handwerker, die auf einen lukrativen Auftrag hoffen. Möglicherweise sieht sich der Hausclub als Auftragsbeschaffer. Die Anklage lautet dann organisiertes Verbrechen. Gemeinsamkeit oder Konkurrenz zwischen dem Seniorenclub und Dahlitz/Kolkwitz könnte auch durch Schmuggel oder illegale Heimarbeit bestehen. 
 
   Wahrscheinlich sind die Beziehungen zu Gleichaltrigen freundschaftlicher Natur, die zu jüngeren Einwohnern feindselig. Auf Grund des Alters des Cottbuser Hausclubs darf man die Problematik „Wende überleben – Deutsche Kohle machen“ nicht aus den Augen verlieren. Zufällige Beteiligte wie z.B. meine Anwältin, die sich selbst verdächtig verhalten hat, sind bei der Untersuchung weniger bedeutsam, als Personen, deren zukünftige Beteiligung am Tag des Geschehens, dem 01.11.01, feststand. Also z.B. die Weisungsbefugten von Polizei und Staatsanwaltschaft, bzw. Personen in der Polizei- und Justizverwaltung, die für einen Wechsel in diesen Positionen nach dem 01.11.01 sorgten. Ich hoffe, Sie sind sich darüber im Klaren, dass die Polizei sich, durch die Schonung dieses militanten Hausclubs, zum Hauptverdächtigen gemacht hat. Wie die Anklage lautet, habe ich oben bereits erwähnt.
 
   Nicht auszuschließen ist die Hypothese, dass der Seniorenclub meine Anwesenheit in der Turower Straße schon von Anfang an missbilligte, aber erst durch den Vorfall am 01.11.01 die Möglichkeit zur Beschaffung von Waffen und Gift bekam. Grundsätzlich muss angemerkt werden, daß die Waffennutzung, Waffenproduktion, Waffenwerbung, sowie Skrupellosigkeit in Bezug von Leben und Gesundheit von Opfern auf eine Verbindung zu Militär, ggf. im Vorruhestand, hinweist. Dies gilt für den Hausclub ebenso wie für die Polizei oder die Staatsanwaltschaft, die Körperverletzung dulden. 
 
   Militär ist voll uninteressant. Verstanden?
 
   Sie werden nicht die Behauptung aufstellen, dass die Konfiskation eines Wohnungsschlüssels und die Mehrfachdurchsuchungen von Wohnungen, bis alle Waffen beschlagnahmt sind, die Polizei überfordert!
 
   Also schließen Sie den Fall ab. Dann verhandeln wir über das Schmerzensgeld seit meiner ersten Anzeige.
 
   Mit freundlichen Grüßen
 
    
 
   Dr. Kerstin H. Stürmer die Telefonnummer habe ich leider nicht.
 
   Strafanzeige
 
   Zur Sache:
 
   Ich habe am 18.05.07 einen Kinderwagen Buggy bei dem Internetanbieter AUXIONATA.de, bei dem Händler/Verkäufer Toronto210672, ersteigert. Diesen habe ich per Sofortkauf ersteigert. Den Betrag in Höhe von 74,50 (incl. Versand) habe ich noch am selben Tag überwiesen.
 
   Bis dato habe ich diesen Kinderwagen nicht erhalten.
 
   Ich habe dem Verkäufer ein E-Mail geschickt, in dieser habe ich ihn aufgefordert, die Ware zu liefern, dies tat er jedoch nicht. Er versprach, dass der Kinderwagen am kommenden Montag, 14.08.07, geliefert wird. Zudem habe ich mir die angegebene Anschrift über Computer, Google angesehen, dort fand ich heraus, dass die angegebene Anschrift, die Adresse der JVA (Justizvollzugsanstalt) Cottbus/Dissenchen ist. Er antwortete mir, dass der Kinderwagen in der dortigen JVA hergestellt wird, dies hat er jedoch aus verkaufstechnischen Gründen in der Auktion nicht erwähnt. Der Verkäufer, nach eigenen Angaben Herr Torsten Kunz, rief auf meinem Anrufbeantworter an, er sicherte die Lieferung zu. Diese Nachricht habe ich jedoch leider gelöscht, die Telefonnummer habe ich leider nicht.
 
   Laut E-Mail Absender ist ein anderer Name angegeben. 
 
   Dieser lautet auf Andreas SARON.
 
   Nach meinem Wissen gehe ich von einem versicherten Versand der Ware aus. Somit müsste der Händler einen Nachweis über die verschickte Ware haben, bzw. ich müsste hiervon einen Abdruck erhalten.
 
   Ich stelle Strafantrag.
 
   Fred Bäumler  
 
   Türen öffnen sich zur Welt
 
   Polizei !
 
   Wen man studiert, dann tun sich im Kopf und um den Kopf herum die Türen öffnen. Man wird dadurch frei.
 
   Hochachtungsvoll
 
   Manfred Ellrich
 
   Hätten Sie’s gewusst?
 
   An die Polizei !
 
   Der Führer und Reichskanzler , Adolf Hitler , ist tot. Wegen diesem Sauhund war der verfluchte II.-Weltkrieg ausgebrochen.
 
   Hochachtungsvoll
 
   Manfred Ellrich
 
   Der Notruf
 
   Ein Junge rief mehrfach hintereinander über den Notruf die Polizei. Seine Geschichten erschienen den Beamten unglaubhaft. Nach einer Rücksprache mit den Eltern ging wenige Tage später folgendes Schreiben in der Polizeiwache Finsterwalde ein:
 
   POLIZEI
 
   Ich verspreche, die POLIZEI nur zu rufen, wenn ich in Not bin. Entschuldigung, daß ich geschwindelt habe.
 
   Kilian Matschke
 
   8 Jahre
 
   Der Warnbrief              
 
   Burg / Spreewald 05.03.09
 
   Hans Albrichs
 
   Hasenholz 15 a
 
   03096 Burg / Spreewald
 
   RBB
 
   Rundfunk Berlin Brandenburg 
 
   Standort Berlin
 
   Masuerenallee 8 – 14
 
   14057 Berlin
 
   Sehr geehrte Leiter vom Rundfunk oder die das Sagen haben zum Thema, ich höre Eure Antenne schon seid vielen Jahren auch mit Freude. Doch in der letzten Zeit haben sich einige Unstimmigkeiten mit Euch angehäuft. Euer dolles Eigenlob geht einem auf den Senkel. So gut seid Ihr nicht wie Ihr tut. Eigenlob stinkt. 
 
   Mitten in einem wunderschönen Lied wird unterbrochen und dazwischen gesprochen.
 
   Warum werden gute Liedtitel nicht zu Ende gespielt?
 
   Das „Fass“ Euer Unvernunft und Geistlosigkeit ist aber am 03.03.09. übergelaufen als Ihr ganz schnell durchgeben musstet, dass im Kreuzungsbereich Therme in Burg / Spreewald ein Blitzer aufgestellt ist. Im Ort wird 70 km / h gefahren und Ihr untergräbt die Arbeit der Polizei und leistet den Rasern noch Unterstützung durch Warnung.
 
   Als Ihr ein Interview mit der Verkehrspolizistin gemacht habt, hätte es in Euren Köpfen schon ganz laut klingeln müssen. Es ist wiederum nichts geschehen. Die Polizistin sagte ganz wehmütig: Wenn Ihr die Blitzer durchgebt über den Sender kön-nen wir die Geräte einpacken.
 
   Mit welchem Recht könnt Ihr die Arbeit anderer kputtmachen und schädigen?
 
   Warum wird die Arbeit und staatliche Aufgabe dieses Petzen zunichte gemacht?
 
   Wollt Ihr die Raser und Verkehrssünder unterstützen; oder geht es Euch um den Sensationseffekt? Lasst doch bitte diese in den Köpfen eingefleischte  Blitzmeldungen in Zukunft sein und leistet eine gute Zusammenarbeit mit der Verkehrspolizei. Dann wird es auch weniger Verkehrstote auf unseren Strassen geben. Denkt mal an die Umkehrrolle; wenn Euch einer jeden Tag so einen „kleinen Schaden“ zufügt. Was würdet Ihr machen, wenn in Euren Fahrzeugschläuchen auf einmal keine Luft mehr drin ist? Auch ein Schaden; und was macht Ihr; jeden Tag, jeden Monat, jedes Jahr? Wie würde es Euch gefallen, wenn Euch einer jeden Tag die Arbeit kaputt macht?
 
   Vielleicht geht Ihr mit gutem Vorbild für die anderen Sender voran und lasst die Blitzermeldungen im Verkehrsfunk und für alle Fälle in aller Zukunft sein. Ihr kennt doch sicher den Reim: Petze petze ging in Laden, wollt fürn sechser Käse haben, fürn  sechser Käse gibt es nicht, Petze, Petze ärgert sich.
 
   Am 01.04.09 höre ich in den Nachrichten: Meine sehr verehrten Antennehörer; wir haben nach eingehenden Beratungen mit unseren Mitarbeitern in der Leitung beschlossen, dass wir die Blitzermeldungen mit dem heutigen Tag einstellen und eine gute Zusammenarbeit mit unserer Verkehrspolizei pflegen. Meldungen über Verkehrsstörungen nehmen wir nach wie vor gern entgegen. Es bedankt sich für Euer Verständnis der Intendant der Antenne.
 
   Ihr entscheidet mit, ob ich noch weiter Antenne Brandenburg hören kann.
 
   Mit freundlichen Grüßen aus dem Spreewald
 
   Hans Albrich
 
   Bemerkung:
 
   (Der Brief wurde der Polizei in Cottbus durch den Sender zur Verfügung gestellt)
 
   


 
   
  
 



STILBLÜTEN
 
   Wenn Polizisten ständig unter Stress stehen, dann ist es nicht verwunderlich, dass man in ihren Akten so manche Stilblüte finden kann.
 
   Hier ein paar Köstlichkeiten:
 
   Bei der Untersuchung am Tatort wurde festgestellt, dass der oder die Täter aus einer einbruchssicheren Kasse eine nicht festzustellende Menge von 1 und 2 Euro-Münzen entwendeten. Gesamtwert 250,00 Euro
 
   Es ist nicht auszuschließen, dass die vorgefundenen Teile eines menschlichen Körpers zu einer Leiche gehören.
 
   Ob die Tür offen war, kann nicht genau gesagt werden. Zu war sie auf keinen Fall.
 
   Bei meinem nächtlichen Rundgang durch den Stadtpark hörte ich verdächtige, mir aber bekannte Geräusche. Auf meine freundliche Frage: »Bumst hier einer?«, vernahm ich die ungebührliche Antwort: »Nein, du Dussel, zwei.« 
 
   Daraufhin nahm ich die zwei Personen fest und fertigte eine Strafanzeige wegen Beamtenbeleidigung, hier für die Verwendung des Wortes Dussel durch den Beschuldigten und eine weitere Strafanzeige gegen beide Beschuldigten, da sie den Geschlechtsakt in einer Parkanlage vollzogen, die für jedermann zugänglich ist. Dazu zählt auch die Polizei.
 
   Der Beschuldigte entblößte auf offener Straße sein Geschlechtsteil und die Vorübergehenden stießen sich daran.
 
   Der Verkehrsunfall wurde von einem schwarzen Kraftfahrzeug verursacht, welches unter Einfluss von Alkohol stand.
 
   Der Tatverdächtige hat auf dem Nachhauseweg im angetrunkenen Zustand einen PKW missbraucht.
 
   Die Beschuldigte entwendete im Kaufhaus einen Büstenhalter, obwohl sie es gar nicht nötig hatte.
 
   Bei der Beschuldigten wurden, Kaffee, Schokolade, Zigaretten, Pralinen, Blusen, Büstenhalter, Schlüpfer und andere Ge-nussmittel beschlagnahmt.
 
   »Was wollen Sie von mir?«, fragte der erstaunt angehaltene Verkehrsteilnehmer, worauf ihm der Polizeibeamte erklärte, dass es sich hier nur um eine ganz gewöhnliche oprative polizistische Maßnahme handle.
 
   Der Beschuldigte muss in Folge bestraft werden, wenn auch die Polizei und Staatsanwalt für das Motiv der Handlung Verständnis hat, aber das Gesetz schreibt nun mal eine Verurteilung vor.
 
   Nach dem Öffnen der Tür des Geschäftes mit einem Dietrich habe ich den überspannten Inhaber deswegen zusammengeschlagen, weil er mich durch ungebührliche Bemerkungen und Herbeirufen der Polizei bei meiner Arbeit störte.
 
   Der Beschuldigte schlug mit einer 40 cm hohen und 4 kg schweren Marmorstatue auf den Schlafenden ein, bis dieser aufwachte.
 
   Der Beschuldigte hatte seit längerer Zeit geschlechtliche Beziehungen zu weiblichen Angestellten der Firma unterhalten. Als besondere Frechheit muss die Tatsache angesehen werden, dass der Beschuldigte auch während der Arbeitszeit den Geschlechtsverkehr durchführte. 
 
   Man muss sich außerdem mal überlegen, dass der Beschuldigte, den Geschlechtsverkehr auf dem Backtisch durchführte, auf dem die Brötchen hergestellt werden. Das verstößt gegen die Hygiene.
 
   Durch die Verbüßung einer 8-monatigen Gefängnisstrafe wird der Beschuldigte zwangsläufig zu der Erkenntnis gelangen, dass seine Mitgliedschaft in der Gewerkschaft notwendig ist.
 
   Der Beschuldigte hinterließ in seiner Vernehmung keinen guten Eindruck, da er ununterbrochen seine Unschuld beweisen wollte.
 
   Der Beschuldigte ist Mitglied im Gartenverein Fleißige Hand und der Gewerkschaft, jedoch noch nicht vorbestraft.
 
   Da die Beschuldigte nunmehr entbunden hat, kann sie erneut geladen werden.
 
   Der Beschuldigte wechselte öfters seinen Wohnsitz. Zurzeit hält er sich in der JVA Cottbus-Dissenchen auf.
 
   Der Beschuldigte schleifte die Geschädigte zum Bahndamm und zog ihr den Schlüpfer runter. Wo er sie anfasste, war Gebüsch. 
 
   Da der 87-jährige Opa nicht wusste, ob er auf der Straße vor oder zurück wollte, musste er überfahren werden. 
 
   Wenn Sie denken, ich bin blöd, dann sind Sie bei mir richtig!
 
   Der Beschuldigte fuhr mit dem gestohlenen PKW gegen die Leitschiene, überschlug sich und prallte gegen einen Baum. Dann verlor er die Herrschaft über das Auto. 
 
   Nach Aussagen eines Zeugen kam der Fußgänger plötzlich vom Gehsteig und verschwand wortlos unter dem vorbeifahrenden PKW.
 
   Die Wohnungsüberprüfung ergab, dass der mit Haftbefehl gesuchte Hermann G. nicht bei seiner Frau wohnt. Daher gibt es weder Anhaltspunkte noch Hinweise darauf, dass er geisteskrank ist.
 
   Als wir am Ereignisort eintrafen, war bereits der Notarztwagen vor Ort. Der Wohnungsinhaber, ein 67-jähriger Mann, war mit den Nerven und dem Kleiderschrank zusammengebrochen. Er wurde bereits durch den Notarzt versorgt. Polizeiliche Maßnahmen waren deshalb nicht mehr erforderlich.
 
   Ein Ehemann hat in der Regel seinen Wohnsitz dort, wo sich seine Familie befindet. Ein Verschollener hat seinen Wohnsitz bei seiner Ehefrau. 
 
   Also gut.
 
   Der Fahrzeugführer ist verstorben. Der Notarzt verstarb während der Autofahrt. Es wird ein Bestatter benötigt.
 
   Nachtrag: Der Notarzt verstarb nicht.
 
   Der Beschuldigte führte im öffentlichen Straßenverkehr unter starker Alkoholeinwirkung (3,04 Promille) ein Fahrzeug mit erheblicher Ausfallerscheinung. 
 
   Blutprobe durch Rettungsstelle Finsterwalde Dr. Blau entnommen.
 
   Ein Bürger teilt mit, dass ein Hund mit Marke vor der Fleischerei sitze und eine Wurst stibitzt habe.
 
   Überprüfung vor Ort: Hund nicht mehr angetroffen. Flüchtig in unbekannte Richtung. 
 
   Täterbeschreibung: Mischlingshund, Typ alle Rassen, Farbe Grau. Vier Gliedmaßen bis zur Erde reichend. Rute nach Nordost. In der Schnauze ein Wurstzipfel. Alter ca. 4 Jahre.
 
   Maßnahmen: Funkfahndung veranlasst, BGS und Zoll verständigt.
 
   Während der Kontrolle flüchtete der Verkehrsteilnehmer. Er wurde verfolgt. Das Stoppen übernahm ein Leitungsmast, gegen den er fuhr.
 
   Der Kraftfahrer beachtete die Linkskurve (90 Grad) nicht und fuhr in der Kurve gerade nach rechts von der Fahrbahn. Er durchfuhr eine Fläche mit Anflugbäumchen (3-6 cm Durchmesser) in einer Länge von 150 m. Bei 101 m verlor 01 die vordere Kennzeichentafel. Nach 150 m fuhr er eine Böschung von 1,5 m Höhe hoch und überquerte den Weg zur Hochkippe im Fluge. Er trennte nach Überqueren des Weges einen Ast in ca. 4 m Höhe ab und überschlägt sich mehrmals. Danach wurden 3 Bäumchen umgefahren. Nach 198 m - vom Abkommen der Fahrbahn an gerechnet - kam er an einem Baum zum Stehen.  
 
   Der Hund wurde mittels Reizgas stillgelegt und in ein benachbartes Zimmer eingesperrt. Dieses wurde durch uns nach Hinzuziehung des DGL (Dienstgruppenleiter) unter Anwendung von Schutzschildern, Schlagstock und Reizgas überwältigt und vorläufig festgenommen.
 
   Der Beschuldigte führte auf dem Vorplatz des Einkaufszentrums exhibitionistische Handlungen durch, als dort gerade eine Elefantenparade stattfand und viele Schaulustige anwesend waren.
 
   Der Beschuldigte lehnte einen Alkoholtest mit der Begründung ab, dass, wenn er jetzt in das Gerät blasen müsse, er wegen starker Blähungen in die Hose mache. Er begab sich zunächst hinter einen Glascontainer, um seine Notdurft zu verrichten. 
 
   Nach der Beendigung seines »Geschäfts« gingen wir zurück zum Streifenwagen. Hier war er nun bereit einen Alkoholtest durchzuführen. Nach Bekanntgabe des Testergebnisses rannte der Beschuldigte weg. Eine Nacheile blieb erfolglos, da sich der Beschuldigte durch dicht bewachsenes Gebüsch schlug.
 
   Illegaler Aufenthalt in der BRD. Die beschuldigte Bulgarin hält sich seit dem 01.10.1999 illegal in der DDR auf. Es erfolgte die vorläufige Festnahme.
 
   Der Bürger wurde aufgerichtet und eingenordet – setzt seinen Weg selbständig fort.
 
   Als ich am Freitag, dem 03.10.08 nach Hause kam, stellte ich, als ich die Wohnung betrat fest, dass das Licht nicht geht. Dann bin ich durch alle Zimmer gegangen und sah, dass der größte Teil der Möbel fehlt. Ich hab mich dann schlafen gelegt und am nächsten Morgen habe ich mich genau umgeschaut. Dabei stellte ich dann fest, dass etwa die Hälfte des Mobiliars und auch meine persönlichen Papiere verschwunden sind. Ich nehme an, dass meine Frau heimlich ausgezogen ist und alles mitgenommen hat.
 
   Es stimmt, dass Peter K. ein Idiot ist, aber ich habe das nicht gesagt.
 
   Die Beschuldigte ist Hausfrau und Verkäuferin in eigener Sache.
 
   Der Wertsack ist ein Beutel, der aufgrund seiner besonderen Verwendung nicht Wertbeutel, sondern Wertsack genannt wird, weil sein Inhalt aus mehreren Wertbeuteln besteht, die in den Wertsack nicht verbeutelt, sondern versackt werden. 
 
   Die Tätergruppe bestand aus nur einer Person. Aus diesem Grund erübrigte sich die Trennung nach Geschlechtern.
 
   Der Tod stellt aus versorgungsrechtlicher Sicht die stärkste Form der Dienstunfähigkeit dar. 
 
   Nach Angaben der Polizei fordert der Kampf gegen das Verbrechen Opfer – auch Finanzielle. So vermeldete die Polizei einen Einbruch in Alt Ruppin (Landkreis Ostprignitz-Ruppin) und schrieb: »Die Kriminalpolizei hat unter anderem eine kriminaltechnische Untersuchung durchgeführt. Der entstandene Sachschaden wird mit zirka 2400,00 Euro angegeben.«
 
   Ob Polizisten überhaupt noch sprechen können wie du und ich? 
 
   Dass einer Frau beim Einkaufen das Geld gestohlen wurde, hat die Neuruppiner Polizei jetzt so ins Beamtendeutsch übersetzt: »Einer Geschädigten wurden durch Unbekannt die Barmittel entwendet.« 
 
   Da klingt der dreiste Klau fast wie ein behördlicher Vorgang.
 
   Der Beschuldigte begann mit der Geschädigten im Oktober 1998 auf der Haustreppe den Geschlechtsverkehr, welcher erst im Frühjahr 1999 beendet war.
 
   Die Beschuldigte biss den Geschädigten in den Finger, sodass ihm das vordere Glied steif blieb.
 
   Der Geschädigte hatte sein Fahrrad auf der linken Seite des Korridors abgestellt, gemeinsam mit seiner Frau.
 
   Falls Ihr Pkw durch BSD eines Täters unter BtM abhandenkommt und er einen VKU fabriziert, sollten Sie die PW oder den RePo kontaktieren, würde die Polizei sagen und meint: Ein Kiffer hat Ihnen das Auto geklaut und einen Unfall gehabt. Jetzt sollten sie ganz schnell zur Polizei. 
 
   Ein Tipp: Nehmen Sie am besten eine Abkürzung.
 
   Es wird nunmehr bekannt, dass sich die Ostprignitzer Polizei bei ihrer Arbeit um Weltniveau bemüht. 
 
   Dank moderner Computertechnik gelingt das auch, wie eine bei der hiesigen Staatsanwaltschaft eingegangene E-Mail beweist: »Der unbekannte Täter kann wie folgt beschrieben werden: æƒŸ™¥ô 35çåÿ …« 
 
   Jetzt ist alles klar. Der Gesuchte ist Ausländer.
 
   Haben Sie am Wochenende schon was vor? Die Polizei in Potsdam lädt laut Polizeibericht immer wieder gern zu »Geschwindigkeitsveranstaltungen« ein. Da ist was los, da wird was geboten. Und es gibt auch etwas zu gewinnen: Mit etwas Glück und einem schnellen Auto winkt der Hauptpreis: ein Führerscheinentzug.
 
   Es ist richtig, dass sich auch die Polizei im Schutzbereich Ostprignitz-Ruppin durchaus auf versteckte Hinweise versteht. Zu einem Verkehrsunfall meldeten die Beamten: »Der entstandene Sachschaden wird mit mehreren dreihundert Euro angegeben.« 
 
   Man merke: Das kommt davon, wenn man immer nur die großen Scheine dabei hat.
 
   Übrigens lassen Fahrzeuge an sich nicht unbedingt Rückschlüsse auf das Geschlecht ihrer Besitzer zu. Die Cottbuser Polizei sieht das offenbar anders. Sie sucht weiter nach dem Besitzer eines herrenlosen Damenfahrrads, welches in der Lessingstraße gefunden wurde. Bisher hat sich noch niemand gemeldet. Vielleicht aber taucht ja noch ein damenloses Herrenrad auf.
 
   Ganz schön pfiffig. Da glaubt doch Brandenburgs ehemaliger Innenminister Rainer Speer an drei Wege, um mit der Polizei in Kontakt zu kommen. 
 
   Als er die havelländischen Ordnungshüter besuchte, erläuterte er das: »Die drei Möglichkeiten, um, mit der Polizei ins Gespräch zu kommen, sind: »Man ruft die 110, man sieht den Polizisten auf der Straße oder man wird geblitzt.«
 
   Die sommerlichen Hitzetage schlagen sich offenbar auch in den Einsatzzahlen der Brandenburger Polizei nieder. 
 
   Kommentar eines Polizeisprechers: 
 
   »Viele Politiker sind derzeit im Urlaub und die Ganoven liegen lieber im Schatten, statt auf Beutetour zu gehen.« So gesehen könnte es also ruhig noch recht lange heiß bleiben.
 
   Manchmal geht die Polizei – offenbar zu Testzwecken – ungewöhnliche Wege, um Straftäter festzusetzen. 
 
   So stellten Beamte einen 46-jährigen Exhibitionisten, der zwischen Wusterhausen und Bantikow (Landkreis Ostprignitz-Ruppin) eine Joggerin belästigt hatte. 
 
   Die Polizei gibt zu: »Er hatte im Ergebnis eines Alkoholtestes 1,88 Promille Alkohol in der Atemluft.«
 
   Kürzlich berichtete die Polizei, dass in Schweinrich (Ostprignitz-Ruppin) ein Bagger von Einbrechern »angegriffen« worden sei. Eine interessante Formulierung, die allerdings Fragen offen lässt. 
 
   Zum einen: Geschah der Angriff mit bloßen Händen? Zum anderen: Hat sich der Bagger eigentlich gewehrt?
 
   … das Schwein flüchtete nach dem Aufprall mit dem PKW in den Wald.
 
   


 
   
  
 



SONSTIGES
 
   Deutsche Rechtsprechung im Wandel der Zeit
 
   1792
 
   Der auf frischer Tat ertappte Einbrecher wird zum Tode verurteilt, jedoch nicht mehr auf das Rad geflochten und mit glühender Zange gekniffen, sondern einfach am Hochgericht aufgehängt.
 
   1892
 
   Der auf frischer Tat ertappte Einbrecher wird zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt, jedoch nicht mehr mit Halseisen und Fußfesseln versehen, sondern wird einfach bei Wasser und Brot eingesperrt.
 
   1992
 
   Der auf frischer Tat ertappte Einbrecher wird auf der Polizeiwache gehört, jedoch nicht mehr in Untersuchungshaft genommen, sondern nach Feststellung seiner Personalien unter Beifall seiner Freunde ganz einfach entlassen.
 
   In Zukunft
 
   Der auf frischer Tat ertappte Einbrecher wird nach Bewirtung auf der Polizeiwache an den Tatort zurückgebracht. Er erhält ein persönliches Entschuldigungsschreiben des Polizeipräsidenten und eine angemessene finanzielle Entschädigung für den Eingriff in seine persönliche Freiheit. 
 
   Auf Wunsch spielt das Polizeiorchester: »Nabucco«.
 
   Nebenbei bemerkt …
 
   … mögen Rollstuhlfahrer die falsche umgangssprachliche Formulierung an den Rollstuhl gefesselt zu sein überhaupt nicht. So gibt es unter ihnen sogar einen Witz zu dem ernsten Thema: Was macht man, wenn man einen Menschen sieht, der an den Rollstuhl gefesselt ist? 
 
   Man bindet ihn los oder ruft die Polizei. 
 
   Notabene …
 
   ... lässt die Polizei in ihren Berichten gerne offen, wann genau sich etwas ereignete. 
 
   Statt um heißt es immer gegen ... Uhr.
 
   Am Freitag zum Beispiel wurde in Neustadt (Dosse) ein betrunkener Pkw-Fahrer gestoppt, und zwar gegen 00.01 Uhr. Das bedeutet wohl: Es könnte auch um 00.00 Uhr oder um 00.02 Uhr gewesen sein. 
 
   Reward dog
 
   Laut Angaben des Betreibers der Doggen-Nothilfe in Neu Plötzin (Potsdam-Mittelmark) sind Doggen besonders perfide Wachhunde. Sie lassen den ungebetenen Gast möglicherweise unbeschadet ins Haus. Ein zurück gibt es für den Einbrecher aber nicht, denn der selbstbewusste Riese heftet den Täter an die Wand – bis die Polizei kommt. 
 
   Konstellation
 
   Die Cottbuser Polizei hat einen jungen Mann geschnappt, der mit einem gestohlenen PKW gegen einen Zaunpfahl gefahren war. 
 
   Im Bericht heißt es, er sei nach Sicherstellung des Autos, des Führerscheins und der getragenen Sachen an seine Erziehungsberechtigten übergeben worden. 
 
   So ist das also, wenn man Eltern mit nackten Tatsachen konfrontiert. 
 
   Street edge policeman
 
   In Mitteilungen der Polizei heißt es zuweilen, dass die Beamten wieder auf dieser oder jener Straße Geschwindigkeitskontrollen machen. Wenn sie das wirklich täten, lebten sie ziemlich gefährlich. 
 
   Aber wir wissen ja, was gemeint ist: Natürlich stehen die Polizisten am Straßenrand, meistens zu spät erkannt.
 
   Zweckrationales Kalkül
 
   Wie nun bekannt wurde, schließen Kriminalität und Gesundheitsvorsorge einander nicht aus. 
 
   Neulich befasste sich die Polizei mit einer Frau, die in einem Neuruppiner Laden ein Paket Apfelsaft sowie eine Flasche Karottensaft im Gesamtwert von etwa einem Euro gestohlen hatte.
 
   Forderung an die Politik: Geldstrafen sollte in solchen Fällen die Krankenkasse erstatten.
 
   Na so was
 
   Gelegentlich ist das Verhalten mancher Verkehrsteilnehmer kaum zu glauben. 
 
   So berichtete die Wittstocker Polizei Folgendes: Ein Stück Schwarzwild wechselte plötzlich die Fahrbahn von rechts nach links und kollidierte mit einem in Richtung Alt-Daber fahrenden Pkw. Vermutlich im Überholverbot mit überhöhtem Tempo und ohne zu blinken. 
 
   So eine blöde Sau.
 
   Verständnisvoll
 
   Nebenbei bemerkt versteht es die Polizei, komplizierte Sachverhalte wenn schon nicht mit Einfachen, so doch mit kurzen Worten zu beschreiben. Die Prignitzer Beamten berichteten neulich: Ein Kleintransporter striff kurz vor Kuhbier einen entgegenkommenden Lkw. 
 
   Hoffentlich hat die Polizei trotzdem hart durchgegreift.
 
   Bekenntnis
 
   Die Polizei im Land Brandenburg probt für die Rubrik Wort des Jahres. 
 
   Früher hieß es Verfolgung, wenn eine Streife einem Täter auf der Spur war. 
 
   Nunmehr gibt es eine Neukreation: Die Beamten verfolgen nicht mehr, sie nehmen die Nacheile auf. Und das ist der Ausdruck für Schnelligkeit. Vermutlich weil festgestellt wurde, dass unsere Polizei zu lang-sam ist.
 
   Dämmfleisch
 
   Nicht selten gibt es Polizeimeldungen, die man zweimal lesen muss. Längst wurde berichtet, dass aus dem Keller eines Hauses in Ludwigsfelde (Landkreises Teltow-Fläming) Fleisch und Laminat gestohlen wurden. Als die Polizei dem Täter auf die Schliche kam, war das Laminat bereits verlegt. Nur vom Fleisch fehlt jede Spur. 
 
   Kleiner Tipp: Vielleicht liegt es unter dem Laminat – als Dämmung.
 
   Alles zu seiner Zeit
 
   In den ruhigeren Dienstphasen kümmern sich die Polizisten um die »Vollstreckungen«. 
 
   Na ja, warum auch nicht. 
 
   Andere Leute sitzen sonntagnachmittags vielleicht etwas gelangweilt bei Kaffee und Kuchen, die Polizei hat die Muße und verhaftet derweilen ein paar Gauner, die dem Staat mehr oder weniger viel Geld schulden und auf Mahnungen nicht reagieren. Manch einer kann seine Schulden noch im Angesicht der Handschellen bezahlen. 
 
   Glück dem, der zur richtigen Zeit das nötige Kleingeld bei sich trägt.
 
   Vorsicht
 
   Wachsamkeit ist das oberste Gebot, wenn es darum geht, Dieben entgegenzuwirken. Die Polizei in Brandenburg weiß das natürlich und hat deshalb Aufkleber zu bieten, die jeden Langfinger hellhörig werden lässt: Vorsicht, wachsamer Nachbar. 
 
   Ein gutes Mittel. Denn jeder Mensch weiß: Nachbarn sind immer wachsam, ob man will oder nicht.
 
   Nikolausgeschenk
 
   Da überschrieb doch die Polizei eine Mitteilung über den Diebstahl eines Paares Damenstiefel in Wittstock mit: Ist denn schon Nikolaustag? 
 
   Ich würde mal sagen: Wohl kaum. Jedenfalls ging man bisher immer davon aus, dass der Nikolaus die Stiefel füllt und nicht klaut. Aber vielleicht weiß die Wittstocker Polizei ja mehr. 
 
   Also: Vorsicht am 6. Dezember!
 
   Quinte
 
   Eigentlich ist es wirklich schwer, im Ort Kleinzerlang (Landkreis Ostprignitz-Ruppin.) ein Kanu zu klauen. Das weiß auch die Polizei. Besonders schwerer Diebstahl eines Kanus überschrieb sie ihre Meldung. Nun frag ich mich: Was hätte sie geschrieben, wenn es einfacher gewesen wäre? Besonders leichter Diebstahl eines Kanus? Der Depp hatte nämlich das Bootshaus offen gelassen.
 
   Ich glaub‘ es nicht
 
   Wir bekannt wurde, soll es Überlegungen geben, die Geschwindigkeit in kaputten Straßen auf 10 km/h zu begrenzen. Die Idee dürfte steuerzahlende Autofahrer entsetzen, die Polizei wird sich die Hände reiben. Die kassiert künftig nicht nur kräftig ab, sie spart auch teure Blitzer ein, weil sie bei dem Tempo jeden Verkehrssünder im Vorbeifahren glatt porträtieren kann.
 
   Stein der Weisheit
 
   Die Rägeliner (Ostprignitz-Ruppin) diskutierten im Gemeinderat, wie man verhindern kann, dass Autos ohne Not auf den neu gebauten Bürgersteigen und Grünstreifen parken. 
 
   Als jemand einwarf, dass sich auch der Blitzer der Polizei andauernd dort hinstellt, waren sich alle einig: schlimm, so was! Da müssen wir unbedingt Steine hinsetzen.
 
   Denkste
 
   Da brachte doch eine Kontrolle auf der Autobahn auch Polizisten neue Erkenntnisse. 
 
   So erklärte ein Lkw-Fahrer den verdutzten Beamten in Grün, dass auf der Autobahn nur noch die blaue Polizei etwas zu sagen habe. 
 
   Doch da irrt er. Die Polizei darf aus blauen und grünen Fahrzeugen heraus kontrollieren.
 
   Tatsache
 
   Brandenburgs ehemaliger Innenminister Jörg Schönbohm übte sich während seiner Dienstzeit auch im optimistischen Hellsehen, als er die 40.000,- Euro teure Umfrage zur Polizei in Auftrag gab. 
 
   Mit den Worten: Wir möchten wissen, wie die Menschen die hervorragende Arbeit unserer Polizei beurteilen, nahm er damals das von ihm erhoffte Ergebnis voraus.
 
   Aufwartung
 
   In der Kreisstadt Luckenwalde (Landkreis Teltow-Fläming) hat man eine merkwürdige Art, Besucher aus anderen Städten zu empfangen. 
 
   Das musste doch ein Autofahrer, den die Polizei zu einer Kontrolle bat, erfahren: »Nein, Sie haben nichts falsch gemacht«, erklärte der freundliche Beamte höflich. »Aber das fremde Kennzeichen ...«
 
   Kapiert
 
   Da teilt die Polizei im Zusammenhang mit einer Schlägerei in Wittstock mit: »Durch den Bereitschaftsdienst des SG K SB OPR wurden beide Tatverdächtigen zur Sache gehört.« Damit dürfte ein Punkt in dem Fall schon mal geklärt sein: Die Beamten sprechen nur gebrochen Deutsch.
 
   Durchschaut
 
   Ja, die Oranienburger Polizei kennt ihre Pappenheimer ganz genau. Über einen Anrufer müssen die Beamten sich schon mehrmals geärgert haben, denn in ihrem Bericht heißt es dazu knapp: Die Meldung kam von einem aufmerksamen Bürger, der sonst aber wenig kooperativ ist.
 
   Standpunkt
 
   Die Cottbuser Polizei verfügt schon über reichlichen Sprachwitz. Regelmäßig ist in ihren Mitteilungen zu lesen, dass Gebäude und Fahrzeuge angegriffen wurden. Nun aber setzten die Beamten noch einen drauf: »Schlussendlich kam der Pkw auf zwei Holzbegrenzungspfählen zur Endlage.« Hoffentlich war’s nicht die Endablage.
 
   Zurücklegen
 
   Die Mitteilung, dass Polizisten neue blaue Uniformen bekommen haben, ist wegen derartiger Ausgaben in Schuldenzeiten nicht nur auf Empörung gestoßen. Einige Autofahrer freuen sich darüber, weil die Polizei nun besser zu sehen ist, wenn sie mit ihren Lasergeräten am Waldrand steht. Da kann man doch wieder sparen.
 
   Schön wär’s
 
   Da die Polizei dann und wann auch die Verkehrsteilnehmer lobt, wäre es doch möglich, dass die Beamten bisweilen auch Bonuspunkte für besonders rücksichtsvolles Fahren verteilen. 
 
   Dafür könnte man dann zum Beispiel einmal umsonst falsch parken oder so. 
 
   So was geht nicht? 
 
   Na gut, aber man wird ja wohl noch träumen dürfen. 
 
   Abtauchen
 
   Die Potsdamer Feuerwehr hatte bei einem Einsatz am Ende nicht viel zu retten. 
 
   Ein Bürger hatte die Polizei gerufen: »An einem Haus hängt ein Mann am Balkon, der sich entweder verzweifelt festklammert oder Suizid begehen will.« 
 
   Die Feuerwehr eilte vor Ort und fand den Mann. Es war ein zum Trocknen aufgehängter Taucheranzug. 
 
   Oculusmanie
 
   Unfassbar aber tatsächlich wurde aus einem Laden in Neuruppin eine Klobrille im Wert von 20,- Euro entwendet. 
 
   Der dreiste Dieb konnte aber von der Polizei dingfest gemacht und die Beute unbenutzt zurückgegeben werden. Vermutlich ist der Latrinen-Langfinger Kopf der berüchtigten »00 Bande«. 
 
   Die Soko Lokus ermittelt.
 
   Absatteln
 
   Inzwischen wird von der eigenen Landesregierung beziehungsweise der Polizei große Unzufriedenheit bei den Touristen im Land Brandenburg erzeugt. 
 
   Gefragt, was sie am meisten stört, nannten viele Gäste die sehr vielen Blitzer. 
 
   Dabei sind die doch extra für die Urlauber aufgestellt, sie sollen weniger rasen und sich mehr entspannen.
 
   Lehrspruch 
 
   Höflichkeit ziert den Mann und kostet nichts, dieses Zitat trifft wohl nicht immer zu.
 
   Höflichkeit, das ist so eine Sache. 
 
   Da trug sich in Rheinsberg (Landkreis Ostprignitz-Ruppin) folgender Sachverhalt zu. Ein 56-jähriger Autofahrer sah am Straßenrand einen alten Bekannten mit seinem Pkw stehen. Als er diesen grüßen wollte, verriss er das Lenkrad und kollidierte mit dessen Pkw. 
 
   Schaden: 5000,00 Euro. 
 
   Ob sich die beiden Autofahrer weiterhin grüßen, ist nicht bekannt.
 
   (H)aushalten
 
   Schriftliche Grüße der Polizei sehen meistens sehr nüchtern und erschreckend aus – jedenfalls, wenn es sich um Verwarngeld handelt. Aber hier quält die Cottbuser Beamten in der harten Winterzeit ein Problem: Ihre Kugelschreiber frieren beim Frost oft ein. Der Leiter der Polizeiwache erklärt: »Wenn das so weiter geht, können wir kein Verwarngeld mehr ausschreiben.« Zwar will die Polizei neue frostsichere Kugelschreiber bestellen – doch die kosten satte acht Euro das Stück. Wer also in den harten Wintertagen falsch parkt und kein Knöllchen bekommt, der weiß … im Land wird gespart – oder?
 
   Stille Post
 
   Einem Briefträger in Cottbus wurde vor seinen Augen das Fahrrad samt der Post gestohlen. Er stellte gerade Briefe zu, als sich ein älterer Herr sein Fahrrad schnappte und damit wegfuhr. Der Posträuber wurde wenig später am Schillerplatz gesehen, wie er auf einer Bank sitzend die Briefe öffnete und darin las. Die Polizei konnte den Mann gewaltlos festnehmen, die Briefe und das Fahrrad sicherstellen. 
 
   Der Mann erklärte, dass er seit Jahren auf Briefe warte, die bisher nicht eingetroffen sind. Er wollte sich nur selbst davon überzeugen, ob sie auch ausgetragen werden. 
 
   Auf die Frage der Beamten, um was für Briefe es sich dabei handeln soll, sagte er: »Na die von meinen Kameraden. Die Frontbriefe aus Stalingrad.«
 
   Die Beamten erklärten dem verwirrten Mann, dass, wenn die Frontbriefe eintreffen, er sie auch tatsächlich bekommen würde, und brachten ihn ins Pflegeheim zurück, wo er inzwischen als vermisst der Polizei gemeldet war.
 
   


 
   
  
 



Epilog
 
   Nun haben Sie es erledigt. Sie haben sich die Mühe gemacht und sind am Ende des Buches angelangt. 
 
   Ich hoffe, sie haben es gern getan, auch hier und da geschmunzelt, und das ist auch gut so, denn Lachen ist gesund und verkürzt alle Krankheiten.
 
   »Ein Tag ohne Lachen ist ein verlorener Tag« 
 
   (Charlie Chaplin)
 
   »Jedes Mal, wenn ein Mensch lacht, fügt er seinem Leben ein paar Tage hinzu.« 
 
   (Curzio Malaparte)
 
   »Es gibt keine größere Macht als die Macht des Lachens.«
 
   (Hugh Greene)
 
   »... nur Leute, die lange nicht gelacht haben, wissen, dass Lachen noch besser ist, als eine Frau zu besitzen.« 
 
   Alai, Schriftsteller – aus »Roter Mohn«, Zürich 2005, S. 103 
 
   Sie sehen also, es gibt bei der hervorragenden, aber häufig auch sehr belastenden und manchmal sogar entmutigenden Polizeiarbeit ebenso Stunden der Heiterkeit und Lebensfreude. Und ohne sie wäre der Dienst oft nicht auszuhalten. 
 
   Deshalb zeigen Sie immer ein Lächeln, auch wenns mal schwerfallen sollte – ihr Gegenüber wird es Ihnen danken und bestimmt zurückgeben. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen schönen Tag. 
 
   Und wenn Sie sich mit diesem Buch anfreunden konnten, so sagen Sie es bitte weiter. Dafür bedanke ich mich.
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   Der Autor
 
   Karl-Heinz Wienke
 
   Jahrgang 1949. [bookmark: OLE_LINK36][bookmark: OLE_LINK37]Pensionär, freier Autor, Lyriker, Herausgeber, Stadtreporter. Absolvent der Cornelia-Goethe-Akademie für Literatur in Frankfurt am Main. 
 
   Karl-Heinz Wienke ist [bookmark: OLE_LINK58][bookmark: OLE_LINK59]Mitglied im Freien Deutschen Autorenverband – Schutzverband Deutscher Schriftsteller – Landesverband Brandenburg e. V. und Gründer des Brandenburger Autorenstammtisches in Cottbus, wo er auch lebt und arbeitet.
 
   E-Mail: kallewi@t-online.de
 
   www.brandenburger-autorenstammtisch.de
 
   www.fda-brandenburg.de
 
    
 
   


 
   
  
 



Publikationen des Autors:
 
   Im Schatten ist auch Licht – Gedichte 
 
   Zeitweise bewölkt – Gedichte 
 
   Was uns die Liebe erzählt – Gedichte 
 
   Angekommen im Leben – Gedichte, Songs u. weise Sprüche 
 
   Mondküsse – Gedichte 
 
   Eine Handvoll Hoffnung – Gedichte 
 
   Leidenschaft und schwarze Galle – Gedichte 
 
   West + Ost = Deutsch – Gedichte – Anthologie 
 
   Aus dem Nachlass meines zweiten Ich – Gedichte 
 
   Alles Dummfug – oder was? – Gedichte 
 
   Der heitere Polizeireport (Kurzgeschichten, Anekdoten) 
 
   Der heitere Polizeireport 2 (Kurzgeschichten, Anekdoten) 
 
   Im Bann der Schuld – Kriminelle Lebenswege (Authentische Kurzgeschichten aus dem Kaiserreich) 
 
   Zahlreiche Einzelwerke wurden im Internet, in Literaturzeitschriften, Anthologien, im Rundfunk und Fernsehen im In- und Ausland veröffentlicht.
 
   


 
   
  
 



Der Grafiker
 
   Stefan Bayer wurde in der Nähe von Kassel geboren und zeichnet seit seinem 14. Lebensjahr Comics.
 
   Er hat zahlreiche Cartoons und Comics rund um das Thema »Computer« gezeichnet, die in den 80er-Jahren in vielen Computerzeitschriften erschienen sind. Seine Serien »Donald Bug« und »Tony Total« waren in dieser Zeit recht bekannt.
 
   Als Höhepunkt seiner damaligen Schaffensperiode wurden zwei Bücher mit den Titeln »Das Computerhassbuch« und »Das neue Computerhassbuch« verlegt.
 
   Nach einer längeren kreativen Pause und weiten Ausflügen in das Land der Werbegrafiker beschäftigt er sich nun wieder als Cartoonist und Illustrator mit seiner ursprünglichen Leidenschaft und hat in jüngster Vergangenheit drei Cartoon-Geschenkbücher illustriert.
 
   Stefan Bayer lebt und arbeitet in Lübeck.
 
   Das Coverbild des Buches wurde von Stefan Bayer gezeichnet.
 
   E-Mail: bayer@bayer-cartoons.de
 
   bayer@bayer-cartoons.de
 
   


 
   
  
 



ICH SAGE DANKE!
 
   Versäumen möchte ich an dieser Stelle nicht, mich ganz herzlich bei allen Beamtinnen und Beamten der Polizeidienststellen des Landes Brandenburg, den Journalisten, Redakteuren, Berichterstattern und Kontaktpersonen zu bedanken, die mich mit ihren Beiträgen, Informationen, Auskünften unterstütz, und somit das Buch ermöglicht haben.
 
   Selbstverständlich darf ich auch die vielen täppischen Ganoven, wilden Tieren und durchgeknallten Einfaltspinsel nicht vergessen, die durchweg unfreiwillig für diese lustigen Begegnungen gesorgt haben. 
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